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Beschreibung der

die Dreifuss-Strasse zu Athen,
ition Mauchs,

Ein

Blick 11

Tafel 1.
Die Dreifuss-Strasse zu Athen, die sich 6stlich und siidlich am
!1!‘?-

Fusse Akropolisfelsens entlang zog, hatte ihren Namen von

e

den erzenen Dreifiissen, die die Choragen als Preiss in den mus

gchen Wettspielen davongetragen und hier aof Piedestalen, die zu-

e selbsts itektt

Namen

ben sich drei oder vier erhalten.

weilen klei en bildeten, aufgestellt und

Yon

Das schinste und

inschriftlich verewigt hatten. solehen

daran ihren

Piedestalen h

choragischen Ehrenmonumente ist das des Lysi-

Yorde

hohem wiirfelart

bedeutendste der

tes, das im runde unserer Perspe ¢ zu sehen. Es

k

1 kleines korinthisches

stellt anf gem Unterban I

fel seines Daches triigt es einen

Rundtempelchen dar; anf dem Gi
I

marmornen Blitterkeleh, dem Ranken und Blumen

entspriessen,

und der ehemals mit einem dreiseitigen Abacus bedeckt war zur

Unterstiitzung des Beckens des Preissdreifusses, dessen Fiisse auf

Hier

Unmittelbar hinter diesem Ehren-

ch wire das Arran-

dem Dache des Tempelchens standen.

gement Manchs zu emendiren.

monument sehen wir das nichst ihm bedentendste, das des Thrasyl-

bildet die des

lus, Es

Ak

> eines Eingangs zu einer Hahle

st mit Sealpturen, mit dem Apoll und
Niobiden [yi

hier zu ei

geschmiickt war.

em f

tehenden Gebfinde ¢

shihle ist

niiher geriickt worden, als

Ehrenmonument des
Wirklichlk

nicht

ysikrates

Fall war. Dieser Bau des Thrasyllus ist
nur noch in den Zeichnungen von

Die be

mehr vorhanden und uns

korinthischen Siulen aber,

Stuart und Revett erhalten.

auf unserem Bilde zu Piedestalen

die wir hinter diesem Monun

fiir Preissdreifiisse benutzt sehen, stehen heute noch auf ihrem ur-
spriinglichen Pla der Abacus ihrer € telle ist wie bei
den an Gebduden verwendeten Siulen ein vier-, sond ein drei-

tiger, 1 Beweis dafiir, dass sie zum Tragen von Dureifiissen
bestimmt waren. Letztere, die Dreifiisse, sind nati h nicht mehr

Der unde unseres I s sichtbare

eifuss anf dreiseit

Vorder

rem schin geschmiicktem

vorhanden.

Dr

ganz im

Piedestale hatte ur-

iinglich eine andere Stelle als in von Athen;

der Dreifussstrasse

versetzt

"afeln.

n wir die beriihmte sogenannte

worden. Zu seinem Piedestale

fussraubes benuizt.
:n Dreifuss

freilich

Ara® mit der Darstellung des Drei

»Dresdener

Die Sonnenuhr, die wir aaf ungerem Bilde hinter d

von Mauch versetzt erblicken, ist noch vorhanden, aber

nicht an dieser Stelle.

Vergleichende Zusammenstellung mehrerer in diesem

Bande enthaltener antiker Siulenstellungen.

Tafel 2.

Der Maassstab der Austiilirung h, die wirkliche
spielt in der Bankunst eine grosse Rol von ihr ist die Gris

Weise,
Es erschien uns daher von Wichtigkeit
Werk aufge-

Ausfiih-

diese ver-

des Orpaments und die Art und der Grad seiner

rung abhiing

gleichende Zusammenstellung versel ner in unser

nach einem und nselben

nommener antiker S&ulenstellungen,

Maassstabe gezeichnet, ans den flteren Ausgaben in die neue
.L;'L"‘I\"‘l zu ]fl.‘-‘\('ll‘

nun fi

eff der

In I

gendes zu bemerken.

den Darstellun-

Yorbemerkung.

leichung der verschiedenen Siulenstellungen mit

einander zu erleichtern, wuarden alle nach einem Maassstabe

Die Ein

Theiles vom Siulenstamm oder ,der Modulus®, den schon Vitrny

des

it derselben ist der Halbme

unteren

petrager

das Grundmaass bei seinen Proportionsbestimmungen der Siulen

und ihrer Theile und der von ihnen gestiitzten Gebilke angewendet

hat. etheilt, nnd wo es néthig

Der Modul ist in 30 Partes ei

ien, ist der Pars mit

ersch einer Grenauigkeit von halbe drittel bis
Die Hoil
Aus

von den Sockeln ans angegeben, welche
Die G

zwolf Theilen imaasse sind jedesmal in be-

angegeby

ten zu find

sonderen Sy adungen aber. entweder von

den Siulenaxen oder auch

wurden. rund-

te Linien bemerklich gemacht

durch punk

risse der Siulen und Bogenstellungen sind im kleinem Maassstabe
fii nit der Angabe des Fussmaagses. Bei allen ans Nor-

d's Werk (Par in das
Tafeln

144 Linien, bei allen von

es d A nnsere

Fussmaasse auf Pariser

sich die
Mauch fiir unser W

nommenen beziehen

Fuss = gezeich-

neten Linien.

I'afeln auf den Londoner Fuss = 135,11 Pa
B




Muster dorischer Ordnung.

Tafel 3.

kannten griechischer ist der dovische

der iiltes I ruvs Zeugniss mit dem

ndu

s zu Arvgos verbunden sein, und sich von da

Erfindung steigt

=
L)1esé

reitet ha

nauf und gehort

Res

14. Jahrhundert v. €

die noch vorhandenen

also noch dem Herot an;: aber

der Monumente 1en ihrer Entstehung nach nicht

e verleiht i ars

de;

mit starker Verjiingung ihres

iimlicher Schwere und alterthiimlic die

gestellten kurzstimmi Siinlen

die im Siulenhéhen sebhr hohen

Hahe

hetrag

deren und zuweilen

meht er der

noch

W Ere,

wen den Charakter ern-

Dureh-
is 8 Durch
bei den Mo-

ts zwischen

unteren

messer hoch, ¢ 18ten

sser hoc A usnahme

1

numen 1d die Bdulen st

4% bis & stark verjur und

o Zu-
Zeit

stellt. —

dorisel alter

ner Z

D

7 untere Durchmesser

ein-
geren Mao-

:n Stiicke,

und 1nre

verhiltnissmissig sehir

he
gehr

ihre

untere S

kurz :

numenten etwa

zt ist. en mit Ausnahme derer

aus den
der

reicht

tyl z1

nur von Siulenmitte zu Sdulenmitte: das Ecksti

e, lmimer 4

trotzdem nicht

sdiule hinaus, ist aber

nle beim Pre

er die Mirtte der

los und eben

so auch beim Peripteros Fempel’ in antis die Ante etwa
um 4 ihres unteren Durcl an ende Siule
Sinlenzwi ar also nm das an-

Maas

geringer 18t als di

Siinlenstellung, die alle dorischen Bau-

Die T

jeder Siule

ss an jeder E

nzwischenwei

Mitt

je eine

tercolumnien

fiir Wag

Triglyphe steht; bei Propylienb

Durehzus n und Reiter ange-

breiter als Zum

legt sind, n; hier sind denn

stehen zwei Triglyplien

istyl und F

gearbeitet.
h dem 7

er und zugle

des Perikles wurden die

Iter

1 das E niedriger

ikter allmil

die g

T2 schweren (

ren

Muster

entlehnt ur

Ordpung 1

Auf un

I sehen w doriscl ulenordnun-
ischenr Monumer

tab in jhrem Z

1e Heke vom sechss

sen von fiir nach einerlei
Modulm

1)

Samin

mpels der De-

meéter zu Péstum. Die Sénlen von anderen
Baut dorischen Sivls n ist, zeigen hier das

schwerste Verl dem

Text zu

eine Se

wansicht vom sechssiinligen Prostyl der elensini-

schen Propylien. Die geringe Breite der Ante nach aussen und
ihre Stellung mitten unter einem Triglyphen ist hier bemerkens-
werth. Diese Ante scheint jedoch auf einem hler

des edirenden Zeichners zn beruhen, da die entsprechenden Seiten

lebene

Ante und

der

lyphen in einer und derselben Ver
Ante
bis sie mit der entsprechenden des

Niheres

zu liegen haben; die linke Ecke der nach

oder nach aussen zu riicken

gerade Linie fallt.

fel 12

iiber ihr befindlichen Triglyphen in e

Bau s, m. in dem Text zu

diesen

Front des Tempels der A is Propylaia

Niiheres tiber die-

:usis von der Form e in antis.

Ban im Texte zu

1) eine LEcke der Giebe

eicht de

piel 1

chischer Kunst.

in Athen

Text

Wenn
Modul bei

Hishénve

n diesen o Bei

das s des

ziemlich dasselbe bleibt, so ist

slen

I anf die Stiitzenhthe ein sehr v hiedenes, wie

es doeh in

g ans den Z

Bezu

es fillt un

ersehen werden

gefiihr von

Vom grossen Tempel zu Pistum.

Tafel 4.

Meert

en von

ist von wdet worden: diese wurden

e

leiztere

b fiicht 210 w.

Sybariten um

Namen

Ackerbau

der Stadt

den

Stadt durch

ihrer Herrschaft

Poseido

blithte die und Handel , die verweich-

lichten Bewohner derselben konr enach-

n Lukaner um 341 wv. ( Die

Herrscl der Lukaner w Dauer
shdem dem ungliick

HES sit

kamen sie o
v ihren

Chr.  Die

Im J. 915 n. ( de sie

von der

ihre Ueberreste 1 nach zum Ba

wendet.
Noch

Stadt und ein

sind der

grossten

vier Thore erhalten rn der Stadt er-

heben & slen Triimmerhanfen tisch drei Monumente,

Cempel oder d

eine

die jetat

empel der Ceres und ¢ A genannt wer-

dass

AN all,

n Herrsehaft
Zeit

lukani

der Syl ummen.,

doch ist man in neuneste n letztgenannter

Monumente der Zeit der zuzuschreiben

Das Material, aus dem diese Monumente erbaut,

T aus dem nahen Gebirge Alburnus;:

i

raunhen

ohne
cher

bemalt; noch jetzt sind einige Spuren

sind  sie Anwendung von M

1 anfoerichtet;

A nssenfl? versechen und

waren mit einem feinen Stuck

rother und

von

schwarzer Farbe zu «

nnemn.
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In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden diese Ruinen

erst wieder beachtet und die Kenntniss derselben durch de la Gar-

dette’s Wer

»Lies ruines de Paestum ou Posidonia® (Paris 1760)

ter verbreitet. Die Zeichnungen dieses Werks sind in unserem

Wt
Werke benutzt worden; manche von de la Gardette nicht richtig
dargestellie Details sind von Mauch berichtigt worden.

Der grosse Tempel oder der Tempel des Neptun zn Pistum

ist eines der iltesten Baureste dorischen Styles. Er wurde ver-

mathlich von den Sybariten bald nach ihrer Besitznahme der Stadt
zu Anfang des fiinften Jahrhunderts v. Chr. erbaut; er gehirt zu

der Gattung Peripteros-Hexastylos-Hypaethros, d. h. die von oben

beleuchtete Cella ist rings von einer unter

ulten Decke (Pteron)

mit seehs Siulen in der Front umgeben; die Cella ist durch zwei
Reihen von je sieben Siulen in drei Schiffe getl , das breite
Mittelschiff wurde durch eine Oeffoung in der Decke und dem

Dache von oben her belencht die schmalen Seitenschiffe wurden

durch zwei

ilenstellungen iiber einander gebildet, die sich bei

diesem Tempel allein noch erhalten haben, daher die Reste des-

selben vor allen ibrigen ein dentliches Bild eines Hypaethraltem-

Alle

grosser Dimension hatten eine solche Einrichtung, nur die k

pels gewiithren, so wie ihn Vitruv beschreibt. Tempel von

einen
e Thiir be-

Fenster

allein durch

Regel

hatten geschlossene Decken und wurden

chtet, da die griechischen Tempel in de: keine

Die Séulen des Peripteron erheben sich auf einem Unterban

oder Krepidoma von drei Stufen, deren jede unten mit einem Ein-
Manch

dargestellt hat; die Darstellung de la Gardette's

schnitt versehen wie bei seinem Besuche Pistums |

150,

‘kte und unter (

ist hiernach zu berichtigen, Diese Séulen sind sehr gedrungen, sie

nur 44 Durchme sich fast nm ein

zur Hohe, verjiinge

ihres unteren Durchmessers und z
Zahl

Die drei Einschnitte unter ihrem Hypotrachelium, die de la

sringe Schwellung
24,

rdette

(Entasis); die ithrer Cannelure ausnahmsw

unrichtizc gezeic
Die Capitelle

ten Echinus

hnet, hat Mauch in seiner Darstellung B berichtigt.

in dem schén geschwell-
Die

Mittelintercolnmnien sind unten nur um

1 stark aus und bewa

noeh den altdorischen Charact Séulen stehen

enge an einand

1

Sechstel des unteren Siulendurchmessers breiter als die Siulen sel-

ber dick sind. Die Ecksiulen sind um Y Durchmesser stirker
als die Mittelsinlen,

Die Ante hat ein sehr einfach gezeichnetes Capitell von hoch-

alterthiimlichem Ansehen, dessen ornamentale Charal tik durch

tellt war.
1e

Abacus

hiingenc

Bei der

n Platte oder dem Geison des Kranzgesimses
ist der obere als der Ueberfall eines dorischen Kymations

zu betrachten und als solcher, wie die Kelle darunter durch semalte

Decoration einer sich iiberneigenden I inzt zu denken.

Al

Mianderband in

terreihe e

Anheftungssymbol fiir dieses Kymation war wahrseheinlich das

Unter 4 sehen

wir, das Profil der schri :nden Platte gezeichnet,
welche weniger hoch ist als izontale und dies aus dem
Grunde sein konnte, weil bei ihrver schrigen L erung rwiegend

riickwi ide Fe ceit

)
genommen wurde. Ihr oberer

n Hi

chten.

in Ansprucl

Abacus ist eben so wie |

der horizont:

platte als Ueber-

fall eines dorischen Kymations zu b Die Sima hat s

nicht erhalten.
Die C«

Epistyls

a hat ein Gebiilk mit Triglyphon; die Unterflic

nicht in einer Ebene mit der Unterfliche des

styls des Peripteron, sondern etwas {iber die letztere erhoben, wie

ngen. 7. Aufl

dies auch beim Parthenon zu Athen vorkommt, da die Cella als

ein selbsts

indiger Bau innerhalb des Peripteron behandelt wurde
und sich deshalb auch auf einem besonderen Krepidoma oder Unter-

bau erhob.

Vom kleinen Tempel oder dem mpel der Ceres zu

Pistum.

Tafel 5.

Dieser

Peripteros-Hexastylos an mit 6

hiichst interessante Tempel gehiirt der Gattung des

dulen in den Fronten und mit 13

an den Langseiten. — Die Siulen, die sehr eng aneinander geriickt

und nicht viel iiber einen unteren Siinlendurchmesser im Lichten

von einander und simmtlich unter sich gleich weit entfernt stehen,

zelgen ein gleich s

T

mmiges Verhiiltniss wie diejenigen des grossen
hoeh; ihre Scl

Schwellung etwa um ein Viertel

mpels, sie sind 4} untere Durchm

Ver-

ingen sich stark mit geringer

i
ihres unteren Durchmessers, wie

|

igt unter dem schén

aus Figur 1 und 5 unserer Tafel

und ans Fi von Tafel 3 zu ersehen. Das stark ausladende

Capitell ze

geschwungenen stark ausgebauchten

Echinus zwei Blitterkehlen, von denen die obere sehr klein ist und

restellt waren, die untere aber

deren Blitter nur durch Malerei herg

durch Anwendung von Seulptur eine Reihe abwechselnd schmaler

und breiter Blitter zeigt, die sich nach dem Profil einer Hohlkehle

erheben und mit ihren Enden sanft iiberneigen,

Mauch hat in Fig, (

das Profil dieses sehr interessanten Siulencapitells mit einem Theil

der Anpsicht der Blitterkehle selben nach seiner cigenen an
Ort und Stelle des Denkmals gefertigten Zeic hnung d: stellt, Das
schraffirte Profil des oberen Theils der Blitterkehle ist durch die

Mitte der breiten Blitter genommen.

Das Gebiilk zeigt wesentliche Abweichungen von den Formen

des Dorischen. Das Epistyl sehen wir in einer dem ionischen an-

G

eine rithselhafte Masse, die Mauch bei giinstiger Be-

geniiherten Weise oben gesiumt, De |

Stelle nu

rdette sah an dieser

lenchtung in der auf unserer Tafel angegebenen Weise aunfgekliirt

at; in den efen des Ornaments waren noch Dpuren von rother

Farbe zu entdecken. Ein #hnlicher Saum des Epistyls ist an der
n (Fi

Insel Corfu (Fig

44

Basilika in Pistum zu se

A4) und an dem Tempel zu Ca-

dachio auf der
W.

Athen Stuarts u

)y mit dem der englische Archi-
tect Railton in den Supplementen zu den Alterthiimern von

Der Fries

indessen Falze,

)3 bekannt gemacht hat.

Revetts 18:

ist jetzt ohmne den Schmuck der Triglyphen; ze

in-we

ehemals Tiifelehen eingeschoben gewesen, die wahrschein-

lich durch ihre Sculptur diesen Schmuck herstellten. Ob dieser
Schmuck nicht urspriinglich bei diesem Bau vorgesehen, sondern

t nachtriglich und in einer spiteren Zeit hinzugefiigt worden sei,
wie man wohl nimmt, ist nicht auszumachen. Auch der Fries
der Basilika zu Piistum entbehrt dieses Schmuckes and selbst
der Spuren desselben. — Die punktirten Linien unserer Dar-

gen uns das Profil des Gebiilks an der inueren Seite

desselben

Der weits wdenden ni

der Viae

gen Hingeplatie fehlt der Schmuck

oder der sogen

nten Dielenkdpfe mit den

Tropfen, da-

¢ in zierlicher Weise cassettirt,
I B

dargestellt finden. Das iiber Fig. 2 gestellte Profil ist das der schriig-

wir aber ihre Unterfl

wie wir dies in ihrem Profil Fig. 2 und

in ihver Untersicht
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Der Abacus mit der Kehle
or Hiingeplatten bildet, nehmen
Malerei

Von der Sima hat sich

aufsteigenden Hingeplatte des Giebels.

it
aum aies

darunter, der den oberen

wir fiir die sculpirte V eines durch als dorischen

nents

Kymations herzustellenden Or
|

Mustern restaurirt, die sich

at. 8

nichts erhalten; die auf Fig. 1 sichtbare ist nach antiken

in Selinunt auf Sicilien und auch an-

derswo vorgefunden haben.

Die grassen Abweichungen des kleinen Tempels von der dori-

schen Weise lassen vermuthen, dass derselbe erst nach der Herr-
schaft der Sybariten und zur Zeit, als die Lukaner iiber Pistum
herrschten, oder mach dem Jahre 341 v. Chr. erbaut worden sei.

In die Zeit der rémischen Herrschaft, also nach dem J. 274 v. Ch

ist derselbe gewiss nicht zu setzen.

Vom Tempel auf der Insel Aegina.

Tafel 6.

Dieser Tempel wurde wahrseheinlich bald nach dem Si
iiber die Perser um Olympiade , 479 v. Chr., erbant, und war
der Athe geweiht. Er gehort zu der Gattung Peripteros-Hexa-

Fronten und 12 Siéulen an

Die Achsen der Siulen

iul an den

stylos-Hypaethros mit 6 i

den Langseiten die Ecksiiulen mitgerechnet.

tehen nicht senk-

Hallen rings um die Cell

des Pteroma oder d

des unteren Siulendurchmessers gegen

sondern etwa um
t. Die Siiulen haben eine Héhe von 5} un-

recht,

die Cellenwand gene

mehr als

teren Durchmessern und ihre Schiifte verjingen sich
1 des unteren Siulendurchmessers und nach einer Entasis, deren
etwa <7 des unteren Siaulendurchmessers oder etwa

Schwellung

3 engl. Zoll

betrigt. Unter dem Hypotrachelium befinden sich drei

Kinschnitte, die zwei schmale Bénder bilden, die sich dicht der
Cannelirung  anschmiegen und so das Hypotrachelium mit dem
Schaft verbunden zeigen. Diese drei Einschni erinnern allein

noch an die alterthiimlichen Formen dorischer Siiulen. Bei einer

sicl die Ein-

die dur drei

3emalung der Siulenschifte lassen
schnitte entstandenen zarten Binder durch eine andere Farbe als
die der Saulenschiifte noch mehr hervorgehoben voraussetzen. —
Im Hypotrachelinm finden wir den Uebergang aus der aufstreben-
den Rhabdosis in die Ausladung des Capitells schén vorbereitet;
ver=

damit die einzelnen Canneluren hier nicht an Breite zunehmen,

breitern sich allmilig die Stege. Die vier Riemen, die den Echi-

nus an das Hypotrachelium ankniipfen, sehen wir ersten

Zum

an dorischen
Der

er als an den

Male besonders schmal und zart gebildet, wie wir die

Siiulen aus perikleischer Zeit dfter finden werden. Echinus

ist besonders hoch und seine Schwellung viel gerir

inger

frither Detrachteten Beispielen; der Abae des Capitells g

an Hohe als der Echinus, was selten ist; die Ausladung des Capi-

tells is

aber noch bedeutend; die Breite des Capitells betriigt nicht

1} des unteren Siulendurchmessers.

ganz 13

Das Giebiilk hat eine bedeutendere Hohe als dies bei vielen
der spiteren Monumente gewdhnlich ist; diese Hohe beiriigt nim-
lich bis zur Oberkante der Hingeplatte {iber 2 untere Sfiulendurch-

des

die Héhe

sers, der Fries, der an ilteren Monumenten

bedeutende von etwa £

mesger. Das Epistyl 1

unteren Siulendurchmes

eben

unserem 850

niedriger als das Epistyl war, ist an

hoch als das Epistyl. Das Kymation der I

Verhiltniss besonders hoch, und unter

(ieison des (Giebels befindet sich ein noch grisseres und eben so

bemaltes dorisches Kymation. Die sehin profilirte Sima war an
mmtlichen Steine der Dachbedeckung und
Die

Anthemion bemalt,

unserem Tempel wie die

die Stirnziegel aus weissem Marmor gearbeitet. Sima zeigt

sich an ihrem oberen Theile mit einem das sich

kehrt,

=

wahrscheinlich an ihrem unteren Theile, aber nach unten
den G

gefundenen anf Taf.

wiederholte. Die Einrvichtung der Sima an ken war

12 darge-

jener an den Propylien zu Eleu
Die

sdte Greifen restaurirt, wie solches einige aufgefundenen Reste

kakrote; hat Mauch als sitzende ge-

gestellten ihnlich.

vermuthen lassen. Von dem Mittelakroterion hat sich mehr erhalten:

wren von alterthiimlichem Style — Per-

zwischen zwei weiblichen Fig

sonificationen der Elpis oder Hoffnung — eine leierartige Verzierung,

Riickse

: yon einem léwenkdpfigen Greif gehalten

die

an ihrer
wurde. Die Akrvoterien sind ebenfalls von weissem Marmor ge-
arbeitet und zeigen H[‘HH':I von Bemalung.

Die Séulen, Gel
einem gelblichen Sandstein, der iiberall an der Oberfliche mit einem
Farbe Am Lpi
Ibem und griinem Lanbwerk anfgefunden worden.

istyls bildet,

iilke und Mauern des Tempels bestanden aus

weissen Stuek tliberzc ind mit bemalt war. styl

sind Spuren von G

Die 1

war

iia oder der Abacus, der den oberen Saum des K

roth, die regulae darunter waren blau bemalt; dieselbe Farbe

zeigte sich an den Platten der wviae unter der Hiingeplatte und auch

an den Triglyphen, so wie auch an dem Bande iiber den Metopen

s0 auch ihrer Unte he

Il

gemaltem Rankenwerk mit Blumen. Das Kymation an ihrem oberen

roth, eben an

Die Hiingeplatte war

ihren vertical fichen

firbt nund auf zeigten sich Spuren von

wae gemalte Blitter; dieselben

Saume zeigte abwechselnd r

Farben Roth und Blau z anch an den Anthemien der

1

Der Grund des Gie Die Cellenwand hatte

Sima. war blan.

[fussboden einen mit Zinnober roth

eine dunkelrothe Farbe un

rzug. (M. s. A. Blouet, i‘lx]lmli:inn

gefiirbten } Zoll starken Stucliil
Morée.)

Giebeln

scientifique de
In

s0 beriihmten

hte

den beiden waren einst die in der Kan

inetischen Marmorstatuen aufgestellt, die sich jetat

in der Glyptothek zu Miinchen befinden. Auch an diesen Statuen
sind noch Spuren einer einstigen Bemalung zu bemerken. (M. s
Wag s Bericht iber die & schen Bildwerke.)

Vom Tempel des Theseus zu Athen.

Tafel 7.

Wenn die

Theseion

annte Tempel des Theseus in Wahrheit

er Sog

alte ist, woriiber Zweifel bestehen. so wurde derselbe

¥

Perserk 165 v. Chr. aus

bald nach Beendigung ¢ 2 um pent

frither auf Skyros getodteten Theseus,

1wem Marmor erbant, um in ihm die Gebeine des nahezn 800 Jahre

des Griinders des attischen

Staates, beizusetzen, welche Kimon aufgefunden und nach Athen

gebracht hatte.

Der

tung Peripteros-
In

fiknlichen

| des Theseus gehort zu der Ga

np

miti==1 3k

Hexastylos Langseite. Ermangelung

eines

ulen an jeder

sehr Tempel

auf Taf:> 9

auf den
in Fig. 4

am besten erhaltenen Tempel,

(Grundrisses verweisen wir

der Nemesis zu Rhammnus, der gegeben ist.

Der Thes
selbst

einer der

us - Tempel 1st

Deckenwerk liegt zum Theil noch an seiner

Wir

beim Tempel zu Rhamnus erkliren.

sein marmornes

urspriinglichen Stelle. werden die Constroction des letzteren

di

In dem Theseus-’

jenigen Verhilt-

pel sehen wir zue



chen Styls festgestellt, die von nun an fiir

die Uebung
Diese Ver-

nonische bezeichnen; doch haben

nisse des do

:bend werden.

dieses Styls in Athen und Attika maassg
K

bei diesem Streben nach harmonischen Verhélinissen die dorischen

héiltnis snnen wir als sehr |

Formen im Einzelnen an krifti der

+ Charakteristik eingebiisst ;
urspriinglich den dorischen Formen eigenthiimliche Ausdruck von

miinnlicher Kraft t immer mehr verloren, und zuletzt zeigen sie

nur noch das che Schema in sehr verblasster und erstorbe-
ner Form.
Die Sidulen des Theseus- Tempel erheben sich aunf einem Un-

terbau von ausnahmsweise zwel Stufen zu einer Héhe von 54 un-

teren Siulendurchmesser und stehen der Mitte num etwas mehr

Unter

denn 14 untere endurchmesser von einander entfernt

dem Hypotrachelium ze sie nur einen Einschnitt, wie dies von

Attika Die Ve

schiifte betriigt weniger als } des untern S

nun an in gewohnlich wird jiingung der Siulen-

s und

ilendurchmes:
Die Profil-

und

ihre Entasis zeigt daher nur eine geringe Schwellung.

linie des Echinus wird von nun an immer stra und steiler

die Ausladung des Capitells immer geringer: die grosste Breite des

Capitells betriigi etwas unter 1} Siulendurchmesser. — Die
Ante hat der dorischen Weise « @ Basis erhalten: diese
Basis erscheint plump in Ve m schwiichlichen Anten-

capitell. Die Héhe des Gebiilks betriigt exel. Sima 2 untere Si

lendurchmesser und der Fries ist etwas geringer an Hihe als das

Epistyl. Die Sima ist nicht erhalten und aof unserer Zeichnung
anzi.
Eines der Giebe r des ] ion war mit Statuen ge-

schmiickt, von denen nichts erhalten ist. Hinige der Metopen zeig-
ten in Reliefs Darstellungen der Thaten des Herakles und des
3 unser Tempel mit der Feier

Theseus, eine Hinweisung darauf, d:

scheinlich der Kategorie

von Agonen zusammenhing und

Wi

zu

der

Festtempe irte, die nicht zu cultlichem Brauch, sondern zur

Begehung von S riindet waren. Die Friese im Innern

der Vorhalle zeigen vortreffliche Darstellungen von Kiimpfen, die

von Gottheit unter denen

unter den Auspicien und der Assistenz

Athene leicht kenntlich ist, abgehalten werden. Pausanias hielt
diese Reli fiir Werke des Mykon. — Im Naos befanden sich
beriihmte Wandmalereien. — An den Decken der Pteromata oder

der Siulenhallen, die die Cella nmgeben, haben sich die Spuren

schiin stylisirter gemalter Ornamente erhalten, und C. Béttict

%
entdeckte bei seinem Aufenthalte in Athen im J. 1862 an den
Echinen der Séulencapitelle noch die Farben Blau und Roth als

die Reste ihrer einstigen Bemalung und der Che

kterisirung di

Echinen als Kymatien, Auch am Aeuseren wurden frither no

die Spuren von Bemalung gesehen, so an d 'phen von blauer

und an den Metopenfeldern von rother Firbung
In

geweihten K

yyzantinischer Zeit war der Tempel zu einer dem h. Geors
| t i ler Tempel 1 h. ( o

umgewandelt worden; heute dient er zur Aufbe-

Sculy
niihere Kenntniss
und N

Supplementen die

ant

wahrung von
Die

James Stoart

Monuments wir

dieses

erste

Revett in

n Antiguities of Athens und J¢
& Waila

kins in den

in Athen

Besi

Als nach
v. Chr

den Bese

]

3

storten Heiligthiimer neu wieder aufzurichten, erstanden zundichst

in Athen unter des staatsweisen und kunstliechenden Perikles Herr-

schaft der schon im Al

erthum so geriihmte Bau des Parthenon

nnd der Propylien Der Parthenon wurde an

auf der Akropolis.
alten Stelle,
Per

» Hundertfiissigen® -

seiner an der des von den Pisistratiden erbauten und
He

etwas grosser wieder erbaut.

von den zerstorten des

5] sogenannten katompedons

Er sollte einen

Festsaal enthalten, um darin die Sieger in den Wettkimpfen der

grossen Panatheniien dem Kolossalbilde der Parthenos oder

vor
der jun, nlichen Géttin Athene mit dem Olivenkranze zu kriinen.

D

rungsfest

sen Panathenden wurden alle vier Jahre als ein Erinne-

8€ or

die Griindung des attischen Staates durch Theseus

an

gefeiert. Zngleich sollte der Parthenon auch als Pompeion, als

ein Aufbewahrungsort fiir die simmtlichen Requisiten dienen, die

bei der Pompa oder dem grossen Festzuge dic Panathendien

er

braucht wurden. Drittens sollte der Parthenon in einem Opisth-

oder |

G

odome resonderem Hintergemache die Bundeskasse der ver-

biindeten echen anfnehmen, deren Verwaltung Athen als dem

allen

Hegemon oder Fiihrer von ganz Griechenland zugef war.

Die Athener hatten auf-

damals ihre Akropolis als feste B

bot

gegeben; sie

rung keine geniigende Sicherheit, wie

hatte.

die Erfahrong in den Perserkriegen So beschloss

man denn ganze Akropolis der siegverleihenden Géttin Athene
als ein Anathema zn weihen und demgemiiss zu schmiicken: zum
Ausdrucke
einzige Thor, das zum Platean des Felsens

Dies

kiinstlerischen dieses Gedankens wiihlte man fiir das

iihrte, die Tempelform.
sind die weltberiihmten Propylien der Akropolis.
P

Freunde,

rikles iibertrug

die oberste Leitung dieser Bauten seinem

dem Bildner Phidias; unter diesem fiihrten die Architek-

ten Iktinos und Kallikrates den Bau des Parthenon innerhalb zehn

Chr.d. i.

es Thesens-Tempels vollendet.

Jahren aus; er wur etwa 30 Jahre nach dem
Bau d

e

Der Parthenon ist aus pentelischem Marmor erbant und g
hort zu der Gattung Peripteros- Oktastylos-Hypaethros,

um die Cella erhebt s

zeigh also
Lidt:

einem Unter-

an den Fronten 8 Sfulen. an den noenseiten hat deren

er

Diese Séulenhalle r ich aunf

ban ven drei Stufen, die Cella aber auf diesem wieder auf einem
besonderen Unterbau von zwei Stufen, welcher besondere Unterbau
allen peripterischen Tempeln eigen ist. Die Cella selber hat die

F eines Tempels Amphiprostylos; einé Vorhalle von sechs Silu-
len nidmlich geht ihren beiden Eingingen an der Ost- und West-
seite vors Der Eingang an der Ostseite fiihrte in den langge-

der

durch

streckten Festsaal, lenstellungen

an jeder Seite zwei S I

einander zei und

e schmale Seitenschiffe mit Hyperoen

oder Galle la

Ober:

einer Aedicula

n .+ bildete; das breite Mittelschiff wurde darch
Im S

Phidi

len hohe Kol

ein erlenchtet. Hintergrunde dieses als war in

das von aus Elfenl

1 und Gold gearbeitete

26 griechische ssalbild der Athena Parthenos auf-

gestellt,

dem
den Hy

Hinter di

ZUr

die zu n

rten.

befand sich ein im Grandr fast qua-

ahme des Staatsschatzes bestimmt

%

drates Gemns zar

von der n begor ¢

beider Vorhallen w

bis zu einer

ler Siulen

aren

:n und dariiber durch bronzenes

Marmorschra

in den Mittelinte imnien waren in
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der nach C. Biitichers begriindeter Annahme die Voriibungen zu
der Pompa der Panatheniien, die auf dem Platze vor dem Parthenon
und rings um denselben stattfanden, darstellt.

Reliefs

Auch die 92 Metopen des fusseren Frieses waren mit

geschmiickt, die die Kimpfe der Lapithen mit den Kentauren zeigen.

on auf die Wettkdmpfe hin, wegen

Diese mythischen Kémpfe we

deren der so geschmiickte Bau unternommen worden.

Die beiden Giebelfelder hatten den Hauptschmuck erhalten: sie

be-

waren mit Colossalstatuen von vollendetster Gestalt und in

deutsamster Weise geziert. Im dstlichen Giebel iiber: dem Ei

war nach Pausanias die ,Genesis® oder Geburt der

zum Festsaa

Athena — vermuthlich die Einsetzung ihres Cultus in Athen — im
westlichen der siegreiche Kampf dieser Gittin mit dem Poseidon
um die Schutzherrschaft iiber Attika dargestellt.

Unsere Tafel zeigt den Aufriss einer Ecke der Langseite. Die

Siulen haben ganz &hnliche Proportionen wie die vom These

tempel, nur dass ihre Capitelle eine noch geringere Ausladung ha-

ben. Fiinf Riemen, deren Profil 4 zeigt, kniipfen den FEchinus an
das Hypotrachelinm. Die Siulencapitelle von dem umschlossenen
Amphiprostylos zeigen dagegen nur drei Riemen, deren Profil
Buch-

Be-

derselbe

B eben so in grisserer Zeichnung wieder giebt;

anf unserer Tafel das rehirige Capitell.

stabe bezeichnet

(L nmtliche Siulen des Peripteron

noch, d

merkenswert

:ht lothrecht stehen, sondern gegen dass Ge-

mit ihren Achsen n

Die Ecksiiulen, die nm des unteren Durch-

béinde geneigt sind.
messers dicker als die Mittelsiiulen sind, stehen nach der Diagonale des
Durch

rt Verstrebung er-

Gebiiudes geneigt und mehr als die tbrigen. diese nicht

emne

lothrechte Stellung der ilen wurde
Vorsicht, die
wichtigem Einfluss aunf die Festigkeit des G
Noch aunffallender ist,

im Unterbau und Gebiilk nach oben gebogene Curven bilden.

&

Erderschiitterungen von

zeugt, eine namentlich bei

1des werden konnte.
dass die grossen Horizontallinien des Baues
Man
: Binrichtung keine constructiv-technische, sondern
lassen. C.
von dem englischen Ingenienr Penrose auch an anderen antiken
T

lich beabsichtigt, sondern als nachtri

kann fiir di

Boetticher will diese

nur fisthetische Griinde gelten

mpeln constatirte Thatsache beim Parthenon nicht als urspr
t I

glich entstanden durch

tige Einwirkung der Schwere des Oberbanes auf den aus zusam-

g
mendriickbarem weichem piriiischen Stein errichteten Unterbau, aus
das M Vitruv’s Wort,

wir oben (S.

v desselben besteht, erkliren. das

dem

, unten) citirt haben, scheint aber gegen diese Ansicht

(=4

zu streiten.
Das Gebiilk

Parthenon etwas lei

Siulenhdhe beim

Der

erscheint im Verhiltniss zur

hter als am Theseustempel. deckende

Abacus des Epistyls war mit einem Miander bemalt und so recht

Das Schema

cigentlich Band, taenia, wie Vitruv diesen Abacus nennt.
noch im €
riffene F

s bedeckten Stellen mehr vor

selbst

dieses Mianders

¢ bemerkbar, weil der Mar-

weniger vom Wetter angeg

der Farl

Die Farbe selber lisst

den von Verwitte-

mor an
rung geschiitzt war. sich freilich nicht mehr
Die Regulae unter der Taenia waren desgleichen mit
Der

Bemerkenswerth

erkennen. —

nach unten kehrien. Fries ist

E

Perlschnur, die das (Geison an das ’

sich

Anthemien bemalt, die

hoeh als die

nahezn eben so styl.

yphon kniipft: wir konnen
in diesem nur einen ionischen Einfluss auf die Formgebung des

Die Unterfliche ¢

Darischen erkennen. Hingeplatte hat an den
Ecken

Sechmuck

indes ein

3 Ge

nach der Diagonale gerichietes Anthemion

Zum erhalten, das die vorgeschobene Richtung dieses

s bezeichnet. Die Sima war mit einem aunfgerichteten

Banglied

Bemalung sind dentlich zu

An der Ecke der Langseiten

Anthemion bemalt; die Spuren dieser

erkennen, aber nicht mehr die Farbe.

des Tempels endet die Sima in einem Liwenkopfe, der hier etwas
Der Sockel

nach diesem Liowenkopfe hin durchbohrt zur Ableitung des Regen-

nach der Ecke gewendet ist. des Eckakroterions ist

wassers an dieser Stelle. Dieser Sockel zeigt auch die Fronte

eines Stirnziegels in Relief, weil eine Deckziegelbahn, die erste von

der & (Giebe

na des gerechnet, auf diese Stelle gerichtet war,

aber vom Sockel des Eckakroterions aufeenommen wurde. Dieses

Stirn elrelief hat bei Restaurationen des Parthenon in Zeichnun-

gen verleitet die wirklichen Stirnziegel in dasselbe Alignement mit

jenem Relief bis an den vorderen Rand des Daches zu riicken und
die Sima an den Langseiten des Tempels ganz aufzugeben. Damit
wiirde dann der ganze Regenschwall vom Dache auf den Unterbau

des Parthenon sich ergossen haben, wogegen Bedenken zu erheben

sind. Beim Tempel der Nemesis zn Rhamnuos auf Taf 9 sehen
wir die Sima anch an den Langseiten des Daches durchgefiihrt.
Wir koénnen vermuthen, dass diese Einrichtung auch beim Parthe-
non, vielleicht mit einem verdinderten Profil der Sima, stattge-
habt habe.

Noch haben wir des Antencapitells €' zu erwiihnen; dasselbe

ist ein ionisirt dorisches zu nennen, denn das Kymation an seinem

oberen Sanme, das hier durch Malerei seine Charakterisirung als

Blitteriiberfall erhalten hatte, und das die jungirende Platte und

damit auch die ganze Ante vom Epistyl loslost, ist durchaus eine

ionische Zuthat. Der Begriff der Belastung wird hier durch zwei

Kymatien iiber einander, durch ein grosses dorisches Kymation und

schwere Blitterwelle darunter versinn-

ine halb so grosse

darch
bildlicht; die obere Welle war im Profil scalpirt und durch Bema-

ornamentale Charakteristik hergestellt, letztere

lung d wogegen
bei der kleineren Welle durch Sculptur bewirkt war, 'die aber eine
Bemalung nicht ausgeschlossen haben wird.

In byzantischer Zeit war der Parthenon zu einer christ

1en

in tiir-

der Jungfrau Maria geweihten Kirche umgewandelt word
5 schiitzte I'. 'V

h der de

im oJ. 1

N0 §

kischer Zeit diente er als Moschee
Be

theons.

omischen Pan-

cht die bauliche Erhaltung desselben gl

Bei der Belagerung Athens durch die Venetianer im J. 1

it des Gebiindes vertraunend ein Pul-
Bel

Dies brachte

der [est

Tiirken

hatten di

vermagazin darin eine Bombe der gerer schlug in

ang

dasselbe und machte es explodiren. dsstentheils die

grosse Zerstérung hervor, in der wir jetzt das Gebfiude sehen. In

neuverer Zeit wurde der Ruin desselben noch durch die Kunstliebe

Lord El

ihrer

15 vermehrt, der die figiirlichen Seulpturen des Parthenon
Stelle

tig den

von entfernte nnd nach London entfithrte, wo sie ge-

Schatz des DBritish Museum ausmachen.

genw Zrossten

Schon frither war ein kleinerer Theil dieser Sculpturen durch den

Grafen Choisenl Gouffier weggefiihrt worden, die heute im Museum

Paris anfbewahrt werden.

des Louvre
Ueber

Text zu

den Ban der Propylien

Taf, 12,

zuriickkommen.

der Akropolis werden wir in

dem en Porpylien zu Elensis, einer Nachbildung

der athenische

Vom Tempel der Nemesis zu Rhamnus.
Taf. 9 u. 10,

Lib. 1.

mesis zu Rhamnuos liegt auf einer Anhihe an d

erwiihnte

« Ostliiste Atti-

Dieser Pausanias

von Tempel der

cap. 84
L

N
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er bildet heute nur einen Triimmerhaufen, den die Architecten

der englischen Gesellschaft der Kunstfrennde in London untersuch-

ten, welche fast von allen Theilen des Gebiindes Sticke auffanden,

estauration desselben in Z

ichnung auof-

die es ermoglichten eine F

M. &. The united antiquities of Attika by the socie
of Dilettanti. Cap. VL.

Der Tempel ist aus Marmor erbaut; die an demselben erschei-

zustellen.

London 1817,

nenden Formen und die Technik ihrer Fiigung lassen seinen Bau in

die perikleische Zeit versetzen. gehiért zu der Gattung Peripteros-

ist der kleinste Tempel dieser Gattung. An den
9 g

ylos un

Hexas

hat also hier eine weni

ilen ,

Liingenseiten zihlt er je

wel, von dem er sonst nicht sehr abweicht, nur dass

der Theseuster

die Mitte der Stirnpfeiler des von dem Peripteron umschlossenen

Tempels in antis genan auf die Achsen der correspondirenden Séulen

gkeit der Anlage, die

der Fronten gerichtet sind, eine Regelmi
einzig dasteht, denn bei allen anderen Peripteraltempeln ist
Cella v

Die §

hiilltnissmiissig schmale

sind schlanker als die friiher betrachteten,
Fiinftel

untere Sdulendurchmesser. Sie standen in Vertiefungen

ulen etwas

5

unteren Durchmess

eh nm ein des

denn sie erheben

hoher als

Beweis, Werkschicht desselben noch

des Stylobats, ein

r Stafen des

nicht we It worden, wie ein Band an jeder

eben so als noch nicht w snommen von der bau-

Unterbaues si

Steinmetzen erweist. D
Siiulenschiifte
sogenannten Mantel; auch die Antenschiifte

ule b ell

so wie jede Wand aus acht Schichten,

des 2N waren

Hand

vollendenden

vollendet,

nicht

auch die Cannelirungen dex noch

denn sie zeigen noch d
noch den Werkzoll.
Ante

hoher

stand ausser dem Capi

Jede

haben

if Trommeln, «

ans

denen die unte and etwa doppelt so hoch als die

VoIl

iibrigen war, eine Regel, die wir auch an anderen antiken Bauten
befolgt sehen. Ddie Siulen haben im Ganzen dieselben Proportionen
wie die des P
Zeichnung

men, die das Capitell an ¢

auf Taf. 9 zeigt uns in grisserer
: =
s Rie-

ihrer

thenon.

o, T

Durchschnitt ihres

Capitells und darunter
i

Man erkennt daraus die iiberaus

inm knipfen, in

Hypotre

wirklichen Grosse. rrosse Zartheit

in dieser Feinheit

g, deren Ausfithrung nur in

dieser kleinen Det

einem feinkdrnigem Marmor méglich war.
Das Gebiilk erveicht nicht ganz die Héhe von zwei unteren

Siulendurchmessern; Epistyl und Triglyphon sind gleich hoch und

im Verhéltniss zum unteren Siulendurchmesser relativ etwas hiher

als am Parthenon, was durch den kleinen Maassstab des Gebi

sammt Regula und Tropfen des L

t wurde. Die

bedin,

im Verhiiltniss zur Hihe des

Grunde

:n der Regulae sind grisser

viae des (Gei-
Die Tri

als gewdhnlich sind und die von Vitruv

:n und die Fronten der

Breiten der Triglyy

nicht 1iissig aber unbedeutend ist.

anz regelr

80ns,

was

glyphen, die etwas

von einem Modul wm etwas tiberschreiten, stehen
Vorderfli
n der I

wir sehen dasselbe in gros

angegebene Breite

che etwas hinter der des

msweise mit ihre

hier ausn

geplatte zeigt deutliche
erer Zeich-

Verticalschnitt des Giebels, und

Epistyls zurfick. Das Kyma

Spuren ehemalig

nung auf unserer

on dieses dorisc

Kymations

kinnen zur Er

klirung der

hinzufiigen, dass hier zwei Blitterreihen von gleicher Gestalt, aber

Bliitteriiberfall bilden, von denen die
Vorderflichen

ichen sich dariiber neigend oben erschei-

von verschiedener Hihe den

unten,

kleineren Blétter mit ihre die grisseren

mit ihren Hinterf
Die Farb G

unterschieden

die

werden auch hier wohl

in und Roth

nen

haben. — Bemerkenswerth ist de

Monumente iiber dem Kymation der horizontalen Hingeplatte er-

scheinende Abacus, der mit der Vorderfliiche jener in einer und

und der bei anderen Monumenten

Viellei

schmuckes, von dem sonst aber keine Reste

derselben Verticalebene liegt,

nicht wieder vorkommt. ht diente er als gemeinsame Sohle

eines figiirlic

vorhanden sind. Die schriiganfsteigende Hingeplatte des Giehels
ist geringer an Hdohe wie die horizontale, wie wir dies auch schon an
gleicher Stelle an dem Poseidontempel in Pistum gesehen haben.
Durch die Art

1 schri
Hiingeplatie vorzugsweise und iiberwiegen

wird bei der

ihrer Lagerung aufsteigenden

die riickwirkende Festig-

keit des Materiales in Anspruch genommen, wihrend bei dem
fiber gten Theile der horizontalen Hingeplatte allein nur die

eit des Materiales, die stets bei weitem geringer als

relative Fe:

die riickwirkende ist, in Frage kommt. Consequenter Weise ist

das deckende Kymation der schrigaufsteigenden Hingeplatte auch

das Kymation der horizontalen,

geringer an Hihe a

Die Sima nur

von dhnlichem Profil wie am Parthenon

scheint, die hier die gemalte

an ihrem oberen Ende die Schnur

Anthemienbinde der Sima anheftet, wie dort das Band es that —

was fiir die Re-
fillt.

2der Metope ein Liwenkopf als Wasserspe

ist an den Langseiten des Tempels durchgefiihrt,

uration von Traufen antiker Tempel ins Gewicht Es war

an ihr {iber der Mitte

fel einen

Als Eckakroterion sehen wir auf unserer Ta

gebracht

dten

Greif, der eine Hindin von riickwiirts gepackt hat und sie zu to
Eek

veranlasst

bereit ist. Dieses kroterion ist Restauration, die duarch einige

fundenen Reste wurde.

igt den Grun mpels, der an den

)

Fronten 6 8 an den Lingen, also die doppelte Anzahl

len, je

der Siulen der Fronte an den Lingen zeigt. Gewdhnlich befinden

sich bei den Peripteraltempeln Attikas an den Léngen die doppelte

Anzahl der Sdulen der Fronte plus einer. Innerhalb des Peripteron

oder der umgebenden Siulenhalle sehen wir auf besonderem Stylo-

bate einen Tempel in antis mit einem Opisthodom oder einer Hinter-

Die

der Vorderseite jede mit 11 Kanneluren versehen, die Riickseite

Siunlen dieser Hallen waren nur an

halle an

der Wesiseite.

war glatt gelassen worden. Im Fussboden des Pronaos befanden

den

runde Vertiefungen, die zur Aunfnahme

sich zwischen dulen

gung erzener Schrankenwiinde ehemals gedient haben
+ Ost- und Westseite

verschiedene Breiten; an der Ostseite oder an der Seite des Pronacs

und Befesti

mochten, I Seiten der Anten ze

ren an d

haben dieselben etwa

die doppelte Breite als an der Westseite; an
mlich Epistylien von der Wand nach dem Gebiilk
n Sianlen

Nner wi

i}

des Pteroma hintiberg

yannt, so dass sich auf den drit

Langseiten, von der Fronte des Tempe

an

Pteroma mit dem des Naos vereinigien, weshalb

Epistylien des

denn anch diese dritten Siulen des Pteroma mit thren Achsen auf
die Mitte der Seiten dieser Anten genau ins Alignement gebracht
waren, und die Seiten dieser letzteren der unteren Breite des von
ihnen abspringenden Epistylions gleich mu Durch diese
Einrichtung der Deckenanordnung wurde der Theil des Pteroma

unmittelbar
An de

Hier springt von der Anfe kein T

an der Fronte, der dem Pronaos vorlag, zu einer be-

v Opisthodomseite
Lt

Balken

sonderen Vorhalle desselben g mpelt.

vl nach dem

ist dies anders.

Gebilk des Peripteron hin ab, sondern die der Decke des

Posticums werden an den Seiten von einem zu einem Unterzuge

verstirkten Balken der Seitenhallen des Peripteron gefragen und
deshalb ist hier die Se der Ante von ihrem Ueberban ganz un-

3reite hier viel

abhéin und d

aren

als die der anderen

ile

Seiten. Auch das Alignement der Ante mit der ihr niichsten S
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des Peripteron wurde durch die Anordnung der Balkenlage hier

ausgeschlossen.
Auf T

kennen, das mit denen des Parthenon in Athen grosse Aehnlichkeit

6 das Capitell di

ser Anten

. 10 lernen wir durch Fig.

+ Ante an unserem

Das

hat. Zu bemerken ist noch, dass der Schaft

edoch ol Eute hat.

Monumente eine geringe Verjiingung

tyl muss an den Langseiten der Cella in der ganzen Linge
Wand in

Anten fortgefiihrt

Ei

der derselben Verticalebene mit den Seitenfliichen der

wesen sein; und kann nicht iiber der Ante in

der Breite derselben geendet haben, um dann biindig mit der Wand

sich fortzusetzen, wie es die Restanration in der Edition der unedi-

ted antiguities angiebt.
Gebiilk

das

dur

vls wird dhnlich wie am Par-

einen Verticaldurchschnit

zeigt

Die Stiirke des Epi

Fig. 1 uns

des Pteroma.
thenon durch zwei neben einander aufgerichtete und mit ihren un-
bearbeiteteten Bruchflichen zugekehrte Marmorblicke gebildet, deren
Stoss nur unten auf einige Zoll zu einer inmigen Verbindung glatt

bearbeitet ist, so dass an der Untersicht kaum die Fuoge sichtbar

ke mit einander nach der

wird., Oben sind simmtliche Bl nge

Formn eines romischen I,

und Quere durch eiserne Klammern von de

die in Blei vergossen sind, verbunden, desgleichen mit den dariiber lie-

genden Blécken durch eiserne Diibel, so dass simmtliche Baustiicke

nach horizontaler und verticaler Richtung in einen festen Verband
unter einander gebracht sind. — Die schematische Wiederholung

der Regulae mit den Tropfen unter der I
Die

Blécken des Geison auf und sichern dieselben um so mehr gegen

finia des inneren Epistyls

ist hier ganz unmotivirt. Balken lagern zum Theil auf den

Umkippung nach aussen. Das oberste Kymation mit der Anthemien-
1dbek

n Deckenbalkens des

inung und z

tinie darunter ist recht eigentlich W

8 an,

die Verstiirtkung desjen

der die daranf zutreffenden hatte,

Nur allein dieser Unterzug kann das durch die Miandertinie an

1

eftet gezeigte zweite Kymation hervorgerufen haben, mit dem
den

Die Spuren dieser Malereien sind noch ¢

besiiumt sehen.

Fries an seinem oberen” E

wir

mneren

ennbar, wenn

en mit Ansnahme
Die I

m oberen Saume im Profil vo

auch die Farben derselben sich ni 1alten

Ty —

von Griin hier und da in den Blittern der Kymati

ken zeigen als o roelegte
g geley

die Stroferen oder

und bemalte Kymatie den Balken lagern

die Kreuzbalken, deren innere Kcken zum Lager fiir

Kalym-

matien oder Deckel,
An di

filhrung derselben wegen die Kym

die die Decke selber bilden, ausgeklinkt sind,

se Kalymmatien sind der leichteren Handhabung in der Ans-

en seitet, die eigentlich zu
Die ebene

ldete Sterne auf blauem

den Stroteren gehtren und die ebenfalls bemalt waren.

innere Fliche der Kalymmatien zeigte e

ihrer ammtheit einen U

Grunde; sie bildeten in iskos oder

Sternenteppich, der zund kreuzweise iber e

8L von Er ausg

spannten Perlenschniiren getragen wurde. 1 Kiigelchen und

Scheibchen dieser Perlenschniire waren aof kleine Rundstiibe gemalt,

die in Unterfliche der Stroteren der bequemeren Praxis der

Ausfithrang wegen gleichsam wie eingesenkt erscheinen.

Die Tr wurde durch keilformige Steine gebildet mit einem
erhobenen Borde oder einer Sima an ihrem vorderen Rande. Jeder
dieser Traufsteine hat die Breite zweier Dachziegelbahnen; die sattel-
formige Erhebung auf der Oberfliche des Traufsteins dient dazu
den Hegemon, den Deckziegel oder den Stirnziegel dar aufzu-

Wenn der

anwendet, sondern den ge-

haken und dadorch festzulegen. englische Archi

ner Restauration keinen

se!

wihnlichen De gel g stemmen

asst,

s0 ist dies wahrscheinlich daher gekommen, weil man unter den

Is keine Stirnziegel vorgefunden hat.

Triimmern unseres Temp

Bei Fig. 5

ein Deckziegel in der Untersicht dargestellt.

Alles Uebrige wird aus den Figuren 1—5 auf Tafel 10 sel-
ber klar.
Fig. 8 zei rschiedenen Theile des Gebilks nach ihrer

Zusammensetzung im Grondris
der Hiin
)

J die Balkenlage der Decke des Posticams; ¢ die Bal-

a die Epistylienblocke; & die Fries-

steine; ¢ die Tafeln geplatte; d die Traufsteine; ¢ die Dach-

eindeckung;

kenlage des Seitenpteromas; (die Balken ruhen einerseits aufl den

Geisonblécken und in Ausschnitien derselben nnd andererseits auf

Platten, die mit den letateren correspondiren und den Epi

tyl-

h die auf die Friesblocke
Platten ;

blicken der Cellenw leot sind

nd anfg

der Cellenwand gelegten Plaiten, die mit den der

oder des Geisons c

spondire

Vom Tempel des Apollo Epikurius zu Bassae bei

Phigalia in Arkadier

Tafel 11.

Dieser Tempel wurde dem Apollo .dem Helfe in dem Ge-

birge Kotylinm bei dem Orte Bassae unfern von Phigalia in Ar-

en Pest als Dank fiir

kadien nach einer verheer

¢ : Aufhebung
dieser Seuche in der 48. Olympiade (um 450 v. Chr.) erbaut durch
Athen

I des Apollo Epikurius galt im Alter-

Architekten, der vorher den Parthenon i
'IAI‘H
thum fiir den prachtvollsten
Alea zu

Bildner Skopas in der 96. Olympiade erbaut worden.

Iktinos, denselben

errichtet hatte. Der

er Tempel im Peloponnesus, den

lempel der Athena I'egea™) ausgenommen, der von dem

Wir -haben

in unserer Kinleitung als einen, der alle

den letzteren Bau schon

drei griechischen Bauweisén in sich vereinigte, erwiihnt.

Der Tempel des Apollo ist ein Peripteros Hexastylos Hypé-

thros; er hat bei sechs Siulen in Front deren 15 an den

sich aof einem
Die ur

in antis auf besonderem Stylobate ein. Im

Langseiten, n Krepidoma oder Unter-

bau erheben. 1halle schliesst einen Il'!\lill‘l

Inneren zeigt er an

jeder BSeite der Cella ionische Halbsiulen mit Manerpfeilern so

verbunden, dass sich lings den Winden mehrere Aediculae oder

Kapellen bilden. Der innere Zophorus “zeigte in Relief reiche figiir-

{

liche Darstellungen: Kimpfe der Kentauren mit den Lapithen und

Amazonenkimpfe, die sich erhalten haben und das British Museum

in London schmiicken. Der Baustein, ans dem der Tempel erbaut ist,

ist ein b

Kalkstein mit braunen Adern durchzogen,

he des Baunwerks bricht; die erten Theile

welcher in

sind ans einem dem parischen dhnlichen Marmor gearbeitet, Die
vom Pausanias gerithmte Harmonie dieses Banes sich selbst
im Vergleich mit den beriihmten attischen bestitig Heute stehen

des Pteroma mit fhren Epistylien noch aufrecht, alles

von den herab-

in Schatt and Trimmern; doch

zten Baustiicken noch so viel unter den Triimmern aufeefun-
den worden, dass sich der Tempel fast in allen Stiicken in Zeich-
nung hat restauriren lassen Die Siulen sind 19 Fuss 6.8 Zoll

I'he antiquities of Athens and ous other of Gresce,

ly ete.

and

Supplementary to the antiquities of Athens by Stuart

W. K

Revet

. delineated « ustrated by C. R, Co

aldson, W. Jenkins, W
VIIL ¢ 41.

erell, nard,

1 1830,

Railton

Architects.
Paunsanias L.
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11 oder 1.17 Met. im unteren Durch-

oder 6.15 Met. hoch und 3 Fuss 7

s 7,75 Zall oder 1,18 Met. im

I des

dulen messen 3 F
e Ver]

und daher auch eine geringe Entasis.

messer stark, die Ecks:

etwa

von

mgung

Sie haben eine geri

Durchi

unteren Siinlendurchme
Auf Taf. 11

Die Verhiltnisse der I

Fig. 1 ist die Giebelecke der Front dargestellt.

ipttheile und deren Form sind bei unserem

ichteten Monumenten Atiikas aus dem

Tempel von den friiher 1

Zeitalter des die Sénlen etw

schieden, nur d

T

ikles wenig ve

weniger schlank sind und die Sima eine von den friitheren sehr
weichende Gestalt i es ist die ioniche Form der Sima mit
Anthemien in Relief geziert

Fig. 3 zeigt das Profil derselben mit dem der schrigaufstei-

letztere ist hier wieder etwas

iden Hiingeplatte des Giebe die

ge
geringer an Hdhe als die wagerechte. Die Sima endet um die

Ecke biegend, wie wir dies auch am Parthenon gesehen haben,

nem Ldwenkopfe, der d:

s Regenwasser ausspie. das sich

bald

hinier dem Eeckakroterion sammelte,

Die Stirnziegel, deren einer in Fig. 4 in gréssserer Zeichnung

dargestellt ist, waren mit einem Anthemion in Relief geschmiickt
Die Stellung dieser Stirnziegel wird aus dem Profil Fig. 2 ersicht-

Die noch
nlichkeit,

lich; iiber em Triglyph stand ein solcher Stirr

Je

erhaltenen Exemplare der Dachziegel zeigen die 3
dass immer ein Flachziegel mit einem Deckziegel znsammenhiingend
ans einem Stlick besteht.

das schine Profil des Eehinus mit der Riemenspira
und die Beendigung der Canneluren des Siiulenscha unter dieser

Spira; sodann das sehr bemerkbare Profil der beiden zarten Bind-
chen oder Riemen, unter dem Einschnitt des Hypotracheliums, die
verbunden darstellen.

Schaft

letzterem
giebt die Ante,
Werkzoll ze

den & mit

I

entfernten

fulensehaft

noch den nicht

{24 deren zuunte

ner

Fig. einen Theil des Grundrisses des Temy und zwar
eine B des Pteromas. Die Balken der Decke sind mit punk-
tirten Linien din diesen Grundriss eingezeichnet and mit PP be-
zeichnet; A4 ist der zu einem Unterz verstirkte Balken der

nhallen, der die auf ihn stos Balken der Vorhalle anf-

nimmt. Das Epistyl des Pronaos lag mit seiner Unterkante etwa

sobald

Epistylien des

| Fuss tiefer, als das des Peript

vipteron sich nirgends vereinigen, ist es

mit denen des P

Pronaos

gleichgiiltig, ob jene héher — wie am These

ustempel und am Par-

thenon oder ob sie niedriger wie an unserem Tempel lieger
Fig. 8 giebt die Untersicht eines Viertels des Siulencapitells
Ansicht von einem Viertel des Siulenschafts, von

otracheliums aus betrachtet.

vom Binschnitt des

Von den Propylien des Demeter-Tempels von

en
Tafel 12.

Diese Propylien wurden nach dem Muster derjenigen der Akro-

Athen

diese

wie

von in derselben Grisse

ron dem |

erb

Ior

t. Cicero i
iner 7

pylien der Akropolis von Athen waren

noch im Gange.
1

Elensis als zu se

or viel frither

Die Pr

y of Dilettanti.

unedited antiguities of Attica by the S

cap.

9

don

-
i

und noch unter Perikles in den Jahren 4 2 vom Archi-
tekten Mnesikles mit einem Kostenanfwande von 212 Talenten

(ca. 300,000 Preuss. Thalern) auns pentelischem Marmor erbaut.
Unser Werk zeigt von diesem schon im Alterthum sehr geriithmten
’I‘HI.. |

gesagt eine Copie jener zu Athen mit

Siunle auf

Ban nur eine Die Propylien des Demeter-

Tempels zn Elensis sind w
annte Pina-

der Ausnahme, dass deren Fliigelbauten — die sog

dehalle, die der Maler Polygnot mit Wandbildern

kothek oder Gen

liegende Halle, die, wie

geschmiickt hatte, und die

vermuthet,

. Boetticher ein Propylaion fiir den Temenos des Tem
sich in Eleusis nicht wiederholten.

die

Der innere .H.‘!“IHI

> apteros bildete -

hatten dussere Form eines

Eleusis

en von

Prop
wurde

en amphiprostylen Tempels,

sechssii

1f Thiiren von verschiedener

Tiefe

darch eine Scheidewand. in
G

den.

in zwei Theile von verschiedener

befanden.

wurde durch sechs ionische Siiulen, an jeder Seite drei, getragen.

Der

beider Hallen *h hoch. ~ Bei den athe-

Fnsshoden
Pro

der finsseren griisseren Halle anf

or Fall; hier stieg man aus

dies

niensisehen vlien war

if Stufen zur inneren kleinen

1 Fuss 8,25 Zoll hinauf. Ks lag daher auch das Deckenwerk so
wie das Dach der kleineren Halle héher als das der grissere In
Eleusis | eich hohen Hallen der Propylien unter

einem Da

Anf Taf.
dargestelt; d
sren Halle.
Stufe seines U

raufs ien

eine Eeke « e dieser Propy

s Theils der

t uns den Grundriss eine

o auf der obersten

1 Zoll oder 21.41 Met. und
1,06 Zoll. oder 24.26 Met

Die ganze Breite des Gebiudes betru

finss

cemessen 69 Fuss

srbanes

bendaselbst 78 Fuss

die Tiefe desselben e

In der Mitte der beiden Prostyle stehen die Siulen weiter als
gewohnlich von einander, um den fiir den Durchzug der Pompa

1 Raum zu gewinnen. Ueber die

oder des Festzuges nothwendi

daher auch ausser den Triglyphen

sem Mittelintercolumnium

r den Siulen zwei Triglyphen und drei Metopen im Friese an-

geordnet, und es ist wegen der grisseren Spannweite des Gebiilks an

eitet,

und Fries aus einem Sti um

, oder mit anderen Worten die ni-

dags Zerbrechen dem schwebend

fegen

wihren

erken Aeuszeren des Gebiilks das leshische

Kymation am oberen e des Frieses, das wir als eine ionische
Zuthat des dorischen Triglyphen zu betrachten haben. — Die Sima
des Giebels endet wie am Parthenon in ihrer wagerechten Fort-
Seite der Ecke des Prostyls in dem Liéwenkopfe

:5.  An dem Plinthus des Eckakroterions befin

) I-HH-\ in Relief halb in runder

det sich ebenso der Stirr

gearbeitet; so dass wir hier wohl anzunehmen haben, das oer-
wasser gei hier, ausser an der vom iibrigen Theile des Da-
ches ohne von einer Sima aufgehalten zn werden unmittelbar anf
den Boden geflossen. In diesem Falle wiire es gerechtfertigt,

der Plinthe des Eck-

Stirnziegel in das

Alignement degjenigen an

2 Wie I 1e3 zZeigt,

akroterions gerichtet fzustel

I
anderen Zi

Die Erfindune

lmette. Sie waren wie die

eine gemalte

Stirnz

se

geschnitten.

des Daches s pentelischem Marmor

Marmor zu schneiden wurde

die Dachzie ans

nach des Pansanias Ze 10) dem Byzes von Naxos
zugeschrieben, der un und dem etwa hun-
dert nach seinem eine Statue und Ehreninschrift fiir
sei annt wurde.
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Die Deckenconstruction ist ganz dieselbe, wie die der Propy-

wgen die Epistylien der

- Akropolis von Athen: auch hier li

liien

jonischen Siulen A4 auf den Epistylient des dorischen Prostyls

und tragen die Deckenbalken PP, die parallel mit den Fronten
8. Wir werden auf diese

Taf. 27

M. s. den Grundriss Fij

<o
gert sind.

ge
Deckenconstruction bel unserer Beschreibung der zuriick-
kommen.

nur einen Triimmerhanfen

Da die Propylien von Eleusis heute

bilden, so ist die Hohe ihrer Siulen nicht mit Bestimmtheit zu er-

henisch

mitteln; nach dem Verhéltniss derer der Propylien muss

) Fuss

die Hohe der dorischen Siulen der eleusinischen Propyl
9,7 Zoll oder 9,21 Met. d. s. 11 Modul 174 Part. betragen haben. Ihr
Schaft zeigte eine geringe Entasis oder Schwellung. M. s. die Darstel-
Iu 1. 5.9

Fig.

dieser Séulen in F und 10 unserer Tafel. Die in

2 und 7 dargestellte Ante hat dhnlich der am Theseustempel
zu Athen eine umgekehrte lesbische Welle nebst Plinthe zur Basis,

die hier auf die Wand als Basis iibergeht.

Von dem Tempel der Diana oder der Artemis Propylia

zu Eleusis®).
Tafel 13.

Dieser

Propyliéen des Demeter-Tempe

Halle der

der Form in antis aus

zierliche kleine Tempel vor der dusseren

8 war von

pentelischem Marmor erbaut. Fig

5 zeigt den Grundriss seines
Pronaos, dem eine Hinterhalle von ganz gleicher Form entsprach.

Der Tempel war nahezn doppelt so lang als breit. Auf Taf. 3 sahen

wir schon eine Hilfte der Fronte dargestellt. Fig. 1 unserer Tafel

zeigt den Anfriss der Ecke der Seitenfacade. Der Fries der Lang-
seite hatte dreizehn Tri ien und zwdlf Metopen. Die Wiinde

zwischen den Anten ze

gten acht Quaderschichten, von denen die
wie gewdhnlich doppelt so hoch als jede der iibrigen war.

2 ist ein Durcl
Die Ge

hélzerner

schnitt durch das Gebilk der Traufseite

villkstiicke sind mit den dariiber liegenden ver-
Diibel

Epistyl sind nach blosser Vermuthung ange

verbunden.

mittelst

Die Steinlagen hinter dem
Die Ornar

durch

Den. nte

wie gewéhnlich anf

waren egtem Profile Bemalung

voller Bei der geringen des Pronaos bedurfte es keiner

Balken zum Tragen der Steindecke, die allein aus Kalymmatien

oder Decktafeln bestand. Die Anordnung dieser Steindecke wird

Deckenriss in schmitt
Gebiilk

n miissen; zur Raumer-

aus dem punktir Fig. 5 und aus dem Dure
].‘l;- 2

l-i;\-m lie

ersichtlich. Dieser Durchschnitt hiitte onter dem

1 die durchschnittene Wand z

sparung iat statt letzterer hier die Ansicht des Séualencapitells gestellt
worden. Die Siulenhéhe betrug nur 14 Fuss 104 Zoll. oder 4,32 Met.

Die Fig. 1. 2 Dachbe-
deckur Die Sima ist hier an den Langseiten wie am Tempel
Die Da

Auf der folgenden ”

und 4 zeigen die Construction der

der Nemesis

zu Rhamnus durchgefiihrt shziegel bestanden

anntem Thon.

sehen wir

hier aus geb

in Fig. 6 den sehr

schmackvollen Stirnziegel in em Maass-

stabe dargestellt.

Das Holzwerk des Dachstuhls ist

tiirlich nur nach Vermuthung inzt.

Attica ete. 'V

") The unedited antiquiti

Vom Tempel des Zeus zu Nemea™).
I

Tafel 14.

Die Ruinen di s Tempels liegen zwischen Argos und Korinth

etwa fiinf Stunden von letzterem entfernt bei einem Dorfe §
Zwei

dariiber stehen noch aufrecht.

. Gior-

oio. Siiulen mit einem Theile der Anten und dem Epistyl

Der Tempel war ein Peripteros von

sechs Siiulen in der Fronte und dreizehn an den Langseiten. Die
ganze Ordnung von der Ecke der Front sehen wir auf Taf 3 dar-
gestellt, die Details zeigt unsere Tafel. Die Siulen sind die schlank-

sten griechisch - dorischen, haben 6 untere Durchmesser zur

Hohe; sie tragen ein sehr leichtes dorisches Gebiilk, das nicht viel
Yom Gebi

Durchsc

iiber 14 unts fdulendurc ser hoch ist. k haben

NES

nur die Stiicke

sich

erhalten, die

Sima

iitte in

anf unserem

dargestellt sind; die

nebst dem genden

Geison des (Giebels ist nach Vermuthung er

stellt den Stirnzi
dar, G

:l des Tempels der Artemis Propylia

den echten Durchschnitt desselben durch

seine Mitte, 4B und C'D wagerechte Durchschnitte desselben an

den mit gleichen Buchstaben bezeichneten Stellen 1es Aufrisses.

Zelgt uns

Aufriss und Durchschnitt des

Athen.

Fig. 7 eines Stirnzieg

Parthenon in

dorischer Ordnung

Ein Beispiel aus spiterer Zeit

Tafel 15.
Die Porticus des K
el D

bezeugt

sehen wir auf Tafel 15 dargestellt. Phi-

an

lippus von Macedonien auf der I

os**), wie

m Epistyle dieses Baues wird, ist wahrscheinlich ein

Ueberrest jener Siuler

ialle, die den Rundban des sog

nannten

Philippeums, ein Bau desselben Ko , umgab. Die 61

untere

Siiulendurchmesser hohen, wenir v Siinlen zeigen ein

1
schwiichliches charakterloses Capitell mit kleinem nach einer

gera-

den Linie

Echinus. [

gezogenen

akterlos ist das

schwache Epistyl und die diinnen wiae eisons.

Die Reste des Apollotempels anf der

gsen Ord-

nung wir auf unserér T

darge 16ren einer dlt

an Die

und

wahrscheinlich der p

untere Siulendurchmesser hol

1 Séulen mit

einem

sind it

ftigem Capitell ind deshalb
Die
Vorderflic

derselben b

unvollendet

ragen tiber dis

"

e sonst

wihnlich mit

Alle tnisse und For-

men des Gebiil

reschwiichten dorischen
Charakter.

Der Tempel von Korinth,

unsgere T; Siiule

dem

von

nebst Epistyl zeigt, ein Beispiel der schwersten dorischen Ar-
chitectur und wahrscheinlich auch eines der iltesten. Die mono-
lithen Siul desselh 1 ans Kalkstein und mit einem Putz-

iberzug versehen: sie sind die gedrung
ihre Hohe

untere Durchmesser betriigt; sic

n dorisch die

3 Modul

da vorkommen, indem genau es, also

etwa 41

I eng an einander

'L

geriickt.

Die weit ausladenden Capitelle
kriiftig

r dinlen ze

n einen
Abacus,

nschnitte vom Schafte

hohen

gebauchten Eclinus mit niedrigerem und

das Hypotrachelium sondert si
der Siulen.

1 durch drei

Das Epistyl a

einziger erhaltener G

illktl

published by the Soc

Dilet
ol. IL «

17

and BRevett, the antiquities of

.‘:u‘.!:\\'m—-n:

it 1821,
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im Verhiltniss zu den Siinlen hoch und entbehrt der Tropfen unter
den Re

der Bau die

lac. Die enge Stellung der Siulen lisst vermuthen, dass

dem

Tempels zu nOpus monotriglyphon™ in dem

Sinne gehdrte, dass nur iiber den S#ulen Triglyphen, iiber den

Intercolumnien aber keine angeordnet waren.

Verschiedene griechisch-dorische Siulencapitelle.
Tafel 16,
Séulencapitell von der Porticus des Augustus zu Athen. Der

e Prostylos, der ein der Athena Archegetis geweihtes Pro-

['-)i:Lt-'\lr\ der neuen Agora zu Athen bildete, ist um die Zeit von

ti Geburt erbaut, und schwiich-

lich.

Der kleine stark gebauchte Echinus wird durch drei im Ver-

zu ihm erscheinende Riemchen in sehr unschénem
A bfall
Das

Griechisch und Rémisch.

héiltniss aross

senkrechten mit dem sehr niedrigen Hypotrachelium ver-

erscheint

kniipft. ganze Capitell als Mittelding zwischen
Von

nheit seiner Copie, den

Dorisches Siulencapitell von den Propylien zu Athen.
Bau

Propylien von Eleusis in dem Texte auf Taf. 12 gesprochen.

diesem haben wir schon bei Gele

Bei den Siulencapitellen von der Basilika und dem kleinen

Tempel zu Pistum verweisen wir auf unseren Text zu Taf. 4 und 5,

und in Bezug auf letzteres auf die richtigere Verzeichnung desselben

durch Mauch in Fig. 6 Taf. 5.

Die beiden anderen auf unserer Tafel noch mitgetheilten Siulen-

capitelle ans Piistum sind in ihrer carrikirten Gestalt dorischer

Séiulencapitelle als Curiosa zu betrachten.!

Der unten auf unserer Tafel mitgetheilte dorische Fries, der
gich in der Wand der Metropolitankirche zu Athen eingemauert
findet, gehdrte nach C. Boetticher's sehr glaubhafter Erklirung dem
einem Altar, auf dem der eleusinischen

Eleusinion zu Athen an,

Demeter geopfert wurde; die Stierschidel, die Opferfiaden, die Mohn-

kipfe, die Fackeln und die mit Myrthenlaub umwundenen Stibe

sen auf eine solche Verwendung dieses Architektursticks hin.

Romisch-doris

ule, Capitell und Gebilk dorischer Ordnung

zu Albano bei Rom gefunden.
Tafel 15,

Wir sehen an diesem Beisp

1 wie decorativ

bei den Rémern behandelt wurde. JTonisches und Dorisches finden

wir hier gemischt: die Siulen sind

iiber das dorische Maas hi

héher und schlan
Hihe,

mit ober

» geworden, sie messen 74 Durchme in der

haben zwar keine Basis, aber ihr Sc ist der ionische

1 und unterem Ablauf; ihr Capitell ist ein ionisirt dori-

sches mit scalpirtem Re-

Echinus, ein Beweis mit dafiir,

dass «

Mauch

5 Ordnunge Aufl

Vom chor:

gischen Ehrenmonument des Thrasyllos

und Thrasykles zu Athen™).
Tafel 17.

ses nur noch in den Zeichnungen in Stuart und Revett's

Werk existirende Denkmal war aus pentelischern Marmor erbaut
und schmiickte den Eingang einer Felsgrotte, die sich an dem Siid-

abhang des aus harter rother Breceia bestehenden Akropolisfelsens

befindet. Der Chorage Thrasyllos gewann im J. 320 v. Chr. in
den musischen Wettspielen einen ¢ und als Preis 1ben

f

’ausanias Bericht befanden sich in

einen erzenen Drei nach des

188, den er in jener Hohle aufstellte;

derselben auch Bildwerke, die

den Apoll, die Artemis und die Niobiden darstellten. Ungefihr

fimf Jahre nach

diesem des Thrasyllos gewann sein Sohn

Thrasykles, wie die Inschriften gen, ebenfalls erzene Dreifiisse

als Siegesprei der

Diese

die derselbe seiden Attiken zu Seiten

dem

sitzende Dionysosstatue ist erhalten

Dionysusfigur auf Gipfel des Denkmals aufstellte.
und befindet sich in London;
auf ihrem Schoosse, sich

auf Tafel 1

sie trug

einen kleinen Dreifuss
Wir

Wwovaon

und

Spuren  entdecken lassen. verweisen hier

unseren Text zu derselben.
Obgleich

unsers Denkmals schmii

sing Triglyphen sondern Siegeskréinze den

elbe doch dem dori

H%}l(‘ zuzuweisen, wie

die Pfeiler mit ihren Capitellen, die
mit der Regula und den Tropfen als Saum des Epistyls dies aus-
sprechen. Letztere, die Reenla mit den Tropfen, ist hier eine
continuirliche geworden, da sie an unserem Denkmal die Stellung
Da aber

hier diese continuirliche Regula mit den Tropfen

am (Geison di

der Triglyphen nicht zu verkiinden hatte.

viae fehlen, so ist

unmotivirt und nur Reminiscenz an das Urspriingliche heriiber-
der Sima, weil unser Denk-
— Die Attiken sind

und die

genommen. Das Geison entbehrt hier

mal nur eine Facade und ohne Dach w

vielleicht sy

dtere Zusitze, die die Sieme aufzustellenden

Dreifiisse des Thrasykles hervorriefen.

che Ordnung.

stitution des dorischen glatten Echinus als Kymation durch Bemalung
gerechtfertigt sei. Das Hypotrachelium erscheint hier als wirklicher
Hals oder Trachelos, der an anderen rémischen Beispielen sich mit
ist wie das ioni-

Rosetten geschmiickt findet. Das niedri

Epistyl

sche in Fascien getrennt; die dasselbe sanumende Tinia ist-unter den

T

hiingenden Tropfen sind dur

iglyphen des hohen

rieses als Regula verkripft und die daran
Der

n den Ecken iiber die Mitte der Siule gestellt,

Astragal mit ihr verbunden.

Triglyph ist auch s

so dass hier emimeto entstehen.

im Friese Halbmetopen,

\

Stuart and Revett:




ihrer Unterfliiche nur

Die stark ausladende Hiingeplatte zeigt an

1

iiber den Triglyphen nach dem Profil einer leshischen Welle ge-

staltete viae-Platten mit Tropfen, deren Reihen und Zahl an unserem

Beispiel sich auf das Doppelte. respective auf 6 and 36 vermehrte.

Statt des dori en Kymation sehen wir hier als Saum der Hinge-

platte die lesbische Welle und die Sima hat das Profil einer Kehle,

0

welche Form der Sima an rémischen Bauten &fter wiederkehrt, —

Genug der streng ernste, wuchtige dorische .‘4:}'] der Griechen

wurde unter der Hand der rémischen so wie der spiiteren italieni-

schen Architekten der Renaissancezeit nach Habitus und Form

und stren-

giinzlich umgestaltet und seiner alterthiimlichen Graviti

gen Einheitlichkeit géinzlich entkleidet.

Tonische Ordnuneg.

Mus

ionischer

Ord nuneg.

iden ersten ge-

igt uns drei Beispiele ionischer Ordnung; die

héren Bauten Athens aus perikleischer Zeit an, das dritte ist einem

inas

bedeutenden Bau des } ischen Toniens entnommen und gehirt

eit Alexander d. Gr. an.

einer etwas spiiteren Zeit, der Z

Das erste Beispiel stellt e Ecke der Langseite des viersiin

am 11

gen amphiprostylen Temp us mit Weglassung des Daches

dar; wir miissen aber daranf aufmerksam machen, dass unser

riss die Siule niher an die Ante geriickt ze als dies in Wi

im (Grundriss ist aber die richtige Entfernung

hnung das einer Mittelséinle und

lichkeit der Fall w

srner miissen wir bem

cke beibehalten wor

beider Baus ken,

dass das Siulencapitell unserer 2

cht das einer E dessen Eckvoluten nebst dem dar-

Abacus in der I

siinle zeigt,

iiber befindlichen als Kymation heinender h-

tang der Diagonale ach schmiegen mussten,

vionen. —

eser Voluten zu

r die

um .H(‘N”I!
Der Maasss
ist nur eine sehr miissige, der untere Durchmesser des Sidulenschafts
14 engl. Fuss = 0,53 M., die

enthiilt also etwa 8 mal den unteren

dieses Tempels oder die wirkliche Grisse desselben

Néunlenhihe

Durch-

nicht wviel iibe
ugs = 4,47 M.,
messer des Sinlenschafis.

kleinen Maass Au

das Gebilk schwer,

misst

Das Siiuler

apitell erscheint wegen dieses

r im Ve

abes de iltniss zur ganzen Siinle

&ros ssen Hohe bis zor Oberkante der

Hiingeplatte 2 untere Siinlendurchmesser, also 1 der

Séulen verglichen ein Vier

Schon etwas ander bei
dem niichstfolgenden Beis us oder

entnomin

der nérdlichen Halle des ist.

t unser Aufriss die Shule ni die Ante geriickt,

|.|i
das richtige Verh

Auch hier zei her an

als dies in W

und nur der G

keit der Fall ist; undriss giebt

iss des Intercolumniums an. In Bezug auf die

e der

oben Bemerkte, nur mit dem Unterschie

stellung  der Langseite und « lencapitells gilt

ebenfalls ¢ dass an

der Seite dieser nordlichen Siulenhalle des Erechtheions nicht eine

Dass die Ante an der Seite

sondern zwei Siulen sich befinde

thre Breite nur an der

. hat nichts Au

so schmal is

an welcher das Epistyl von der

Séule her

Seite, aufgenomm en

wird, durch die untere Bre istyls bestimmt wird, an den

sreite willkithrlich. . Die
Breite an der rechten Seite der Stirne der Riick-

ein Theil

Seiten ist ihre I Ante wiederholt

h in.derselben

wand dieser nordlichen Halle, welche Riickws: theils

der nérdlichen Naoswand, theils eine Fortsetzung dieser Naoswand
bildet, die iiber die westliche Front des Tempels hinans ins Freie

ht. Der untere Siulendurchmesser misst etwas iber 23 Fuss
= 0,83 M.. die Sidulenhohe 25 Fuss = 7,61 M., sie betrigt mithin

9 nntere Séulendurchmesser, die Gehbiilkhéhe bis zor Oberkante der
1§ untere Sdulendurchmesser o« eiwas mehr denn

=167 M

ungerer Zeichnung ergéinzt. W

Die nicht mehr vorhandene Sima ist auf

y mit der

» sehen al Vermehrung

der wirklichen Grésse des untern Durchmessers der Siule dieselbe
die Gebilkhdhe im Verhiltniss zur Siulen-

Geebi

dritten Bei

r und schlanker,

reringer oder., wi =hter

man sagt,

och mehr dies bei

dem attisch-ionische angehirend,

sten beiden Beispiele

nur ein :nmassstab ihrer Ausfithrang darboten

n massigen |

erwachsen el einen

s0 zeigt das dritte auf der oden Ionie

Die Sdulenhil 10 Fuss

ins Colossale gesteigerten. bet

19 M. bei 4} Fuss =1

29 M. unterem Siaulendurchmesser, die

» Durchmesser gesteigert i-

ulenhéhe hat sich hier anf

lich ist d

ilenhéhe nicht gemessen sondern nur aus Analogien

bestimmt worden, da die Ruinen des Athena-Poliastempels zu Prienc

nur einen Trimmerhanfen bilden, und keine Sidule mehr aufrecht

steht. Die Siulenbasis die sogenannte ionische mit besonderem
Plinthus als Stylobat,

Ver

Sima 8 I

das Capitell der S#unle erscheint klein im

Auss

tniss zur

hluss der

zen Siule, und das Gebilk mit

ein Fiinftel.
]

:r durch so-

s = 2,43 M. hoch betriigt von der S#ulenhihe

Das Gebiilk also hier noch leichter wie mn 3

rigen Be

FEWOr > Hiingeplatte oder das Geison wird

me oder Zahnschuitte, denticuli

genannte oder griechisch Geisi

1 Maasgstabe des Gebiiudes

podes unterstiitzt, nm bei dem grisser

durch grossere Vorkragung des Geisons das Regenwasser des Tranf-

s fiber den Unte
Die Details. der |

den nun folgenden Tafeln 20

gesim

1 hinwegzuleiten.

da werden wir

Ordnungen

niiher kennen

5, 29 und

lernen



Vom Tempel am Ilissus bei Athen®).

I'afel 20 und 21.
Der kleine Tempel am Ilissus existivt nur noch in den Zeich-
I

selbst

nungen Stuarts; seitdem st e und

spurlos verschwund

s Baustiicke

seine Fundamente sind nicht mehr

Marmor

Tiirkischen

aus

antike

entelischem n wiohl

wer

are

unter der Herrschaft zu ander iten  benutzt oder

aucht worden

gebrannt zu Mortel v
Der Ter

Amphiprostylos und wahrscheinlich gleich

war, wie schon oben bemerkt, ein viersiuliger

den Perserkriegen

nach

p- 82 entstanden
dielDe

um Ol

1 des Gebilks im

des Frieses und

20 ot uns
Die

Aeusseren, Kym

ns haben wir als

des G durch farbige Bemalung

vollendet anzunehmen: diese dltere W Herstellung der Or-
Zeit bei
Die Figuren des Friesés oder des Zophorus sind von Stuart er-

lechen Zo-

sol
1¢
erhalten

namente wurde in Attika auch noch ‘in spiterer yehalten.

géinzt; er fand }
dem
nach

Taf. 21 se

ime Reste sondern nur Spuren eines
i

phorus an Gebiude. itte sich am (zie

und st Grosse und Profil

Auf

etwas ni

in seinen Ornamenten durch Bemalung
de Anthen
Epistyl war an ‘der inneren Seite' in drei
r Wand lag,

Kymat

Halses haben wir ein gemaltes

und in

Fasecien o

alle, wo dasselbe biindiz mit s dasselbe

znoberst ein und darunter ein¢

S

nock

unter 4 mitthe

ien dureh Zirkelsch

als die anf anserer

vorzuziehend

leichen ‘hand-

chnung soleher Voluten der aus frei

Ein nach Form, Grisse und Styl dem Tempel am Ilissus iihn-

licher' Tempeél ist in neuerer Zeit auf der Akropolis von Athen

aus

antiken Bauogtiicken neu aufeefiihrt worde niimlich der

Nike apteros oder der u
Athena. Die Bau

unter der Regierung Kéni

cefllicelten Vietoria, d.i. dex

den dieses

W

anmuthizgen Tempels

Otto’s durch den Al

ruch der eher

n der tirkischen I i

vor ‘den Prapy Akropolis gelegenen

wie sie vermauert war Stuart und Revett

gewonner der

hatt t Kampfseenen

in ihren Antiquities of Athens mit-

getheilt unter der richtigen Vermuthung, dass sie dem Tempel der

hort haben mdéchten. M. s .61,

Nike apteros a

Vom Erechtheion auf der Akropolis von Athen

Tafel 22, 23, 24,

Wenn man durch die Propylien das Platean des Akropolis-

felsens betritt, so hat n gen Osten rechts Partleman iy
) Stuart and Revett, the a
Ross ubert und. Hansen: der T

Athen, V

Ernst & Korn it

das E
dlteren von den Persern z
war der N
Die Zeit, ws

nicht

Das

echtheion vor sic *htheion Stelle eines

war an

einer Steinurkunde

1ach

bau im J. 409 v. Chr. nur bis zum Friese gekommen.

i der endet worden, ist

Lempel spiiter; im Ba

anzugeben. Die heion, dessen Reste noch

war. ein Doppel- od ter ein deeifacher Tempel

Prostylos a srrain erbaut. M. s, den

snen auf benen

Sa

Osten gel ulige

s Athena

Prosiasis ‘te als Pronaos in

Stadt- und L

Polias, d

tieferem

deren gen Osten nnd Westen
Anten

Westsei

kehrte Fr celesene

zunfichst in eine

links zu zwe

ufere zum dem

Tonier, dem Pose attischen

Poseic

lrososcell:

alten Stammgotte de

Dem

e zweite T

oder dem on - Erechtheus geweiht war. Ein-

i

rirdisch,

der

eme 1]

ngfrauenstatnen,

n hohen

lle truger Die
war sie

Pol

sudli leicht

Herodot

mystiscl

Kini

Yorhalle.

Basen

mem Stylobate ; ihre Schi

{11 1]

s unteren Du 1luss

neluren ist hier als Unicum darel ind umsiumt, das

ten  ote

sich auf den senkre foriseizt.

srende Anthemion ist von dem Hals

der Ante auf gen, um e Funetion
Séule mit als Decken- und Th: Zu versinn-

Idlichen ;

das Riemensei istyl, i

nochte.

b
ende Riemense

den dariiber liegenden an,

liegenden T1

Z-
als An-

lutivten Fascia vitells, die hier

mehrere F: vistyl

mny

der Seitenansicht bildet dic

Zusammen ge

wick

band, eine einzige Rolle,

emne Menge von es sind deren acht
and ihrer der  zusammengerollten
halten ersch Auf diese zweite .J Siiule mit dem
die wir als Hauptjunctur ansprechen

e dritte mehr Junctur der Siule mit dem

r dorische Abacus, aber von einem Kymation um-
siiumt, dag nun die ganze S m von ihr gestitzten Epi

VOI

dig macht.

in ionischer Weise abldst, di

n her sell

Diese

rmehrung  der Ornamente des ionischen neapitells

durch Anthemientinie ch - Torus i

Hanpt-

rriff




kymation finden wir nur in Athen, aber nicht am Erechtheion allein
sondern bruchstiicklich auch noch an anderen Exemplaren, deren
Herkunft Der

ulencapitell der nérdlichen Halle des Erechtheions zeigte friiher

wir nicht mehr nachweisen konnen. Torus am

m (Flase — in den

in den Knotenpunkten Knépfchen von farbig
Caniilen der Voluten Spuren von blauer, an den Siunmen derselben
was auf eine polychrome Fiirbung

Spuren von rother Farbe,

simmtlicher Baustiicke oder doch deren Ornamente mit Sicherheit

Licher an einzelnen Stellen wiesen auf ehemaligen

schlies:

Bronzeschmuek hin, — Das Capitell der Ante ebenfalls das
attisch-ionische, das wir sehon am Tempel am Ilissus kennen gelernt,
nur dass stait des dort nur gemalten Anthemienbandes hier ein

seulpirtes erscheint. Bei dem in drei Fascien getheilten Epistyl
Ab. 1

losgelist,

der dasselbe mit dem Friese jungirende dorische

Cus

Friese ab- und Die

durch ein kleines Kymation vom

Friesplatten bestehen beim athenischen Erechtheion aus blangrauem

eleusinischem Marmor, der ehemals silhouettirten Relieffiguren aus

weissem penthelischem Marmor als Grund diente, die mit metallenen

Klammern auf diesem schwi waren.

e Hing

hen Grunde befestigt

ist Triiger der

einfacl platte, eine

Eine

COrOnaG pura,

¥

Sima; letztere ist nicht mehr vorhanden, aber in unserer Darstellung
ergiinzt. Die Decke dieser nirdlichen Halle wurde durch finf 18 Fuss
weit freiliegende Balken und zwei Ortbalken, die auf den Epistylien-

Die sechs Zwischenbalkenweiten wun

blécken lagerten, getragen.
den durch Kalymmatien gedeckt, die nicht wie gewshnlich zwei
Reihen sondern hier nur eine Reihe quadratischer Phatnomata oder
Cassetten darboten, deren acht in jedem Balkenfelde waren.

g l‘{l ' -L“

zeigt uns in ihrem oberen Theile das Capitell und

ulen der Westseite — jede dieser Basen

eine der Basen der Hall
zeigt kleine Unterschiede von der anderen. — Diese Westseite zeiot
Halle, Reflex Vorhalle

vier Halbsiiulen zwischen Anten decorirte Wand,

nimlich keine sondern nur als der der

Fronte eine mit

welche

deren drei mittlere Intercolumnien jede ein Fenster hat;

Fenster aber heut nicht mehr vorhanden und nur noch in der

Stuartschen Z

*hnung gesehen werden kinnen, nach der wir eines
= -

auf Taf. 53 darstellen.

Die untere Hilfte der Taf. 24 wird von den De

ails der S&ulen

und Anten der Gstlichen sechssiiuligen Vorhalle eingenommen, wo-

bei wir den Leser darauf aufmerksam machen miissen, dass die

Bezeichnung der Geblindetheile auf den Tafeln eine iltere, jetzt
nicht mehr geltende ist, nach der die nirdliche Vorhalle als die
zom Naos der Polias fithrende, die dstliche Vorhalle als die des

Erechtheions im engeren Sinne oder als Pronaos des Poseidon-

heiligthums angenommen wurde.

Taf. 25 giebt auf der oberen Hiilfte in Fig. 1 —4 Details der

schonen Thiir unter der nérdlichen Halle des Erechtheions, die in
den Naos der Pandrosos fiihrte, welche Prachtthiir Taf. 54 gang

darstellt.  Sie war Stuart und Revett bei ihrem Aufenthalt in Athen

nicht zugiinglich und dem Anblick entzogen gewesen, da die Int

columnien der nordlichen Halle vermaunert waren, und erst der
englische Architekt Inwood machte sie in seinem zu London 1830
erschienenen Werke: , The Erechtheum of Athens® bekannt®). Fig. 1
ist die Sima, Fig. 2 ist das Kymation unter der Krénung, Fig. 3
das lesbische Kymation der Thiireinfassung, und Fig. 4 ist eine
Rosette des die Thiireinfassung umgebenden mit Rosen geschmiick-

uerer

ten Bandes. Fig. 5 giebt in grosserer und gen Zeichnung

%) Eine dentsche Bearbeitung die

im Verlage von Ernst & Korn in Berlin,

ee Werkes dureh v. Quast erschien

2

das Antencapitell nebst daran stossendem Theil des Wandeapitells;

Fig. 6 eine von Manch ausgedachte Construction der Verzeichnung

der Voluten am Erechtheion, deren Erklirung wir nach seinen
eigenen Worten hier mittheilen:
»Die Schneckenscheibe ist 7 Augendurchmesser hoch und 6

derselben breit. Das Centrum des Schneckenauges liegt 4 seiner
Rande,

shneckenscheibe entfernt.

Durchmesser vom obern and 34 derselben vom dussern

Rande der
dreimaligem Umschwunge sich dermaassen einziehen, dass sie die
Der

Theile zn

Die Schneckenlinie soll nach

n Punkte tangirt.

Peripherie des Schneckenauges im hiochs

Vertikaldurchmesser des Schneckenauges ist daher in 16
theiler

aus i

auf den 2, 4 und 8 mittleren dieser Theile werden, wie

. 6 A und B zn ersehen ist, drei Quadrate so gezeichnet,

ihre inneren Seiten in dem Vertikaldurchmesser des Auges

dass
Der Horizontaldurchmesser halbirt dann
bis 12, die Mittel-

. bis Im und mn der

oder der Schnecke liegen.

te, deren Ecken 1, 2, 3 u.s. f.

diese Quadrs

punkte fiir die Quadranten ab, be, ¢d u s

Reihe nach enthalten, so dass aus dem Punkt 1. zuerst der Qua-

drant ab mit dem Zirkel beschrigben wird, dann aus 2. der be
n. 5. f., bis endlich aus 12. der mn. Der normale Abstand der

Endpunkte der Quadranten von den durch den Augmittelpunkt o

hiernach bei n

(da die Linie nach dreimali-

zogenen Achsen

gem Umschwunge daselbst endigen soll) gleich dem Radins des
Schneckenanges oder 8 Theile; bei m =9 Theile, bei {= 12, bei
k=15, bei i=16, bei h=18, bei g=24, bei f=230, bei I= 32,
bei d =36, bei ¢ = 48, bei & = 60, und endlich bei & = 64 oder
4 Augendurchmesser, wie oben bereits angegeben wurde. Man
kann also schon die Endpunkte aller (Juadranten sehr leicht be-
stimmen, noch ¢he man die Schneckenlinien selbst zieht, wenn nur

gem festgestellt sind;

die 4 dussersten Punkte abe und d nach O}

denn die librigen Punkte liegen der Reihe nach jedesmal mitten zwi-

schen dem dussern Punkte und dem Centrum o, so dass ae= oe,
Folglich ist die B

ausserha

bf=joy. 00=g0 u.8f. te einer Schnecken-

15t b liegenden, oder

windung gleich der Hilfte der zuniic

eich der doppelten zunfichst inperhalb liegenden Windangsbreite.

in ein und demselben Radins gemessen. Die schonsten Exemplare

gen uns einen gleich energischen Schwung in

Dur

der Ammoniten ze

ihrer Spiral-Linie. diese Begtimmungen kdnnen die etw
Zeichnenfehler beim Ziehen der Schneckenwindungen sogle re-
gulirt werden; auch kounte man die Linien der Windungen néthi-

genfalls bis in’s Innerste verfolgen, und wiirde daraus finden, dass

die ganze Windung als abgewickelt und in einer geraden Linie

ausgestreckt gedacht werden kann. Die grosste Breite ae dieser,

einem Keile dhnlichen Abwickelung simmitlicher Schneckenwindun-

der Windung ae bei A,

gen unter C Fig. 6 ist gleich dem Anf:

wo sie mit der Frontverbindung zweier neckenscheiben zusam-

menhingt. Hier der Stirn dieses Keils wird das Profil der in
der Windung sich hinziehenden Gliederung angetragen und von da
die Linien der G concentrisch mit den beiden Seiten nach

der Spitze o gezogen; die im Kanal befindliche anfangs noch ge-

si1e

spaltene Gliederung macht jedoch eine Ausnahme.
{ J

sich néimlich durch die drei ersten Viertelwindungen ziehend

als die Saumglieder, verwandelt sich alsdann in ein Rundstiibchen

von der mittleren Bre n con-

der Saumglieder und liuft mit dies

aus Fig. 6. 4, B, € zu

chneckenauge fort, v
Die [

Algdann nimmt man nach und nach die Bre

\I.‘I‘]_'_{‘Ll'h!lll] bis zum

ersehen sein wird. iinge des Keils eo ist willkiirlich anzu-

nehmen. am Ende
eines jeden Quadranten in den Zirlel and triigt sie parallel mit ae

zwischen den Linien @0 und eo passend hinein, wie solches in
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Die Durch-
r parallelen Linien mit den bereits gezogenen
Die Tiefe
der Kaniile wird durch die Abschnitte bestimmt, welche eine iiber
es punktirte Linie von den Durchschnit Die Tiefe
bei sn 4 der dortigen Breite.

beiden Figuren mit gleichen Buchstaben bezeichnet ist.

schneidungen die

convergirenden bestimmen dann die Breite der Profile.

inien macht.

der Breite und

betrigt bei ae
Hiernach sind die Profile iiber B L e

Die Linie nn stellt hier die Peripherie des Schnecken-

wie bei e, fertig zn
zeichnen.
auges vor, woran die Gliederungen der dritten Umwindung an-

laufen, wie solehes bei B grisser zn sehen ist, wo die Fortsetzung
der nur zum Theil sichtbaren Quadranten innerhalb des Auges
mit punktirten Linien bemerkt wurde. Nachdem nun die einfache

Schneckenlinie @ b ¢ bis n in A beschrieben und anch die Abwicke-

't

lung mit allen Gliedern wie bei ¢ gezeichnet worden ist, triig

man die vorhin aus 4 in € iibertragenen Breiten der Umginge
mit allen darin befindlichen Durchgangspunkten der Glieder wieder
d:

in grésserem Maassstabe

Zuril

nach 4, wie dies bei in, kp, lg. mr und ns, bei B aber
durch starke Punkte angedeutet wird
and hat nun noch die Mittelpunkte fiir die dazwischen liegenden
Quadranten zu ermitteln, um dieselben mit dem Zirkel ziehen zu
Die Mittel]

Viertelwindung liezen proportional gerade so zwischen den Mittel-

kénnen, kte fiir die Gliederungsquadranten in einer

punkten der beiden Quadranten derselben Windung, wie die Glie-
derungsquadranten selbst zwischen den Quadranten der gedachten

So liegen z. B.

Windung gelegen sind. die Mittelpunkte der Glie-
neunten Viertelwindung bei B zwischen ik und np,
9, und 1

genau wo die von kp auf 9
Da
wierig auszufiihren ist,
Soll z. B.

derungen in der

Punkten . beschrieben wurden, gerade
Punkten,
projicirten Durchgangspunkte hintreffen werden.
Ma

man

welche auns den

zwischen diesen und 13
kleinen

s0 hilft

bei

Construction =

stiben die

das im

ch hier am besten aunf folgende Weise.
Kanal der zehnten Viertelwindung bei 13 befindliche Stiibchen ge-
zogen werden, dann bewegt man die auf ein durchsichtiges Horn-
plattchen gesetste Zirkelspitze so lange zwischen 10. und 14. hin

bis d

and her, andere Spitze die beiden Endpunkte eines Qua-

dranten jenes Stibchens trifft. Um einen ganz dentlichen Begriff
von der Aushohlung der Gliederung der Windungen zun geben,
wurden sowohl in der Schneckenscheibe bei A als auch in der

keilihnlichen Abwickelung bei ¢ die Durchsehnitte eingezeichnet,

g um so mehr gerecht-

Ieh halte hier eine so detaillirte Darstellu

iy
5

fertigt, als sie in den Lehrbiichern gewdhnlich mangelhaft gegeben
wurde und doch fiir den Bild- oder Steinhauer nothwendig ist,

wenn er im Sinne antiker Weise arbeiten soll.

Die Vergleichung meiner Schneckenscheibe mit dem Gyps-
Abguss eines Bcksiulencapitells vom Erechtheion lisst nur unbe-

das Schneckenauge hat bei

als 1
als 1

dentende Abweichungen bemerken ;

mehr Durchmesser der Hihe der

jenem Monument etw

Schneckenscheibe, dagegen wird seine Peripherie schon vom eilften

aber vollkommen herge-

Quadranten tangirt, welches Verhéltniss
stellt wird, sobald das Schneckenauge aus dem Punkt 12 mit dem

Halbme

Ebenso

ser 12m gezogen wird, wie ein punktivter Kreis in B zeigt-

genan stimmt diese Methode, die Schnecke zu winden,

auch mit jener an der Nordhalle des Erechtheions iiberein; etwas

weniger aber mit den Schnecken d Capitells am 1[\'.\'*11.&-'1_“)“1[\.91
zu Athen, weil letztere ein sehr grosses Auge, circa } der Hohe,
hat.  Die Schneckenlinien an spiteren, aber auch weniger muster-
haften Monumenten stimmen mehr mit der Schneckenlinie des Vitruy

iiberain,“

Vom Innern des Apollo-Tempels zu Bassae

bei Phigalia.

Tafel 2

i
Die

Die Cella desselben hatte eine eigenthiimliche Einrichtur

ssere Ordnung dieses Tempels wurde anf Taf., 11 dar-
gestellt.

sie zeigt uns an jeder Seite ihrer Langwiinde fiinf pfeilerartige
=4 J 2 F £

.\r[;nwr\'(:rspri]ugu\ deren Stirnen ionische Halbsiulen decoriren. Der

Linie die Cellawand ge-

letzte Yorsprung ist in schriig gegen o

Stackelberg > beiden

mitten inne und dem Bingange der Cella gerade

zwischen di letzten Sdulen

richtet. ) setzt

egeniiber eine

korinthische Séule (s. Taf. 40), deren Reste er vorfand. Die an

dieser Stelle von ihm gefundene Basis war aber wohl die eir
Altares und nicht die der von ihm supponirten Siule, die das
hinter ihr anzunehmende Tempelbild gedeckt haben wiirde. Auch

ohne diese Mittelunterstiitzung hitte das Gebiilk bei einer Spann-
weite von etwa 144 Fuss — 4,45 M. sich frei tragen konnen.

Auf unserer Tafel zeigt Fig. 10 einen Theil der Cella; die

Richtung ihrer Lingenachse ist durch die Linie A4 B angegeben.
Die eben erwihnten zehn ionischen Siulen im Innern trugen mit
der Mauer iiber dem Eingang ein ringsum laufendes Gebilk, das

die Lichtoffnung der Cella einschloss, denn der Tempel war ein

Hypithros, Die geringere Hohe im Innern erlaubte hier nar eine

lenstellung, bei grisseren Tempeln — wie wir dies beim Tem-

waren zwei

pel des Poseidon zn Péstam kennen gelernt haben —
Siulenstellungen iiber einander angeordnet.

Fig. 1 unserer Tafel stellt die ionischen Halbsiulen der Cella

mit ihrem Gebiillk dar. Diese stehen anf einer geringen Erhéhung

welche den Fussboden unter dem offenen Theile der Cella auf drei

Seiten umgiebt. Die Sinlenbasis ist eine ganz eigenthiimliche: sie

ist weder der attischen noch der ionischen #hnlich ; sie zeigt unter
dem weit aunsladenden Ablauf des Siulenschafts einen niedrigen
Torus, der jenen mit einem hohen Trochilus, der indess oline Scotia
also als blosse Kehle gebildet ist, verkniipft. Dieser Trochilus zeigt

stirkt,

att der sonst géwdhnlichen Platte, die seinen Ablauf ver

eine nach answirts profilirte Kehle, so dass hier zwei Trochili,

beide ohne Scotien, éin niedriger und ein sehr hoher sich iiber ein-

ander erheben. Die elf Riefeln des ungewdhnlich stark v

jlingten,
hwellten Siinlenschaftes sind sehr flache zwischen zarten
),

geradlinig geschlossen sind. Das Capitell der

sanft

Stegen (Fig. ¢ die am unteren und oberen Ablauf des Schaftes

ulé hat keine Pol-

ster sondern die Seitenansichten sind der Fronte gleich ge staltet

ein sehr frithes Prototy 1en spiten romisch-ionischen S#iulen-

P zu je
capitellen mit vier gleichen Seiten, wie wir deren Beispiele hinfig

in Pompeji begegnen. Also schon dem Erbauer disses Tempels,
aeg I

ioni-

das klare Verstindniss des Eigenthiimlichen
Ueber den Voluten
Kymation, und das Hauptkymation unter den Voluten ist glatt und
Malerei Die
Palmetten, die wir an unsrer Darstellung des Capitells sehen, sind
Mauch Fiir die Zuthat
an diesem Capitelle Auch der

Abacus als beendendes Kymation dieses Capitelles mag aus Bronze

dem Tktinos, w

zeigt sich kein

formen entschwunde

scher

daher im Ornament durch vollendet anzunehmen.

als bronzene von restaurirt worden. bron-

zener Zierrathen spricht der Stein.

gebildet gewesen sein.
Die Héhe

ihrer Capitelle

der Séinlen konnte nicht ermittelt werden, da keines

doch 1

sich mehr an seiner Stelle befindet,

* e bei Phigalia in Ar-

) Der Tempel des Apollo Epikourios zn B
kadien.




19 Fuss
2 Fuss 1,9 Zoll

ergeben wiirde,

der Cel auf

sich aus der Hi 21 etwa

bei einem unteren Durchmes

bestimmen, was von

— (.67 M. zur Siulenhohe 8§ untere Durchmes

Auf

Siulen-

nicht v er einen halben unteren

niedrigem

seiner

ein sehr hoher Fries wegen

Die Ge

durchmesser hohem Epistyl

be

oe desselben
13 Zoll 0,66 M.

dem pentelischen dhnlichen Marmors

11

angeord

Sculpturdarstellu
Fuss 2 Zoll

f 23 Tafeln

eines

sehen wir den Kampf der Athener unier des Thesens Anfithrung
gegen die en, und den Kampf der Lapithen und Kentauren
in sehr 1 F Reliefdarstellung von einem uns unbekannten
Kiinstler. Diese vom Baron von Sta kelberg entdeckten Sculpturen
befinden sich heute im schen Museum zu London.

blos
yn mit Lysis dariiber gesiumt

Das

Gebilks bes

16Tl

ans

Ky1

Durchschnitt des inneren Gebiilks.

der durch die Mauervorspriinge gebil-

Cella

licl e
mlich ein

¢h dem Inneren

> zur Seite d

wahrs

Kalym

clee.

Statuen bestimmt

Diese Aedicu
nd

. waren wahrscheinlich zur Aufstellung von

ihneln anffallend den Capellen zur Aufstellung

von Nebenaltiven in den | en Kircher
Vom Innern der Propylden zu Eleusis.
Tafel 27.
Aaf Taf. 12 wurde mit fnsseren dorischen — Ordnung

der Propylien ein Theil der griosseren Halle gegeben, deren Decke

durch sechs ionische Siulen gestiitzt wurde
ittleren Siulen des dorisch
waodurch die Halle

den

Hinter jeder der

stand eine Reihe von

den Prostyls

. Séulen. drei Giéiinge abge.

ss dieser ionischen Séulen dar.

stellt

5
aiese

Plinthe erheben si

is mit niedriger rund
7 Zoll engl. = 9,93 M. oder ¢

ilen. Ihre Capitelle sind von grosser Eleganz: die Voluten

Auf attischer |

32 Fuss

ungefihr } untern Durchmesser

hohen S

derselben springen weiter, als bei anderen gewéhnlich, zu beide
Seiten vor. Fig. 2 zeigt eine halbe Seitenansicht dieses Capi

¢ch die Polsterseite, Fig. 4 einen Durch-
Fi

ei der das Kymation unter den Polstern

einen Durchschnitt

Fig. 3

schnitt durch die

Vorderseite des Capitells, . 8 und Fig, ¢ eine

Unteransicht desselben,
!

fast ganz sichtbar bleibt.
Die von diesen ionischen Siulen getragenen, in drei I ien
getheilten Epistylien anf den Epistylien des dorischen

Prosivls und der Scheidewand beider Hallen; n parallel

in den Seitenhallen 18 Fuss
1 die Deckits
die hier wie gewihnlich zwei Reihen von Cassetten

die

ymmatien waren gemalt, eben

mit den Fronten die Balken (FP),

9,3 Zoll

lymmatien

feln oder Ka-

auf dies

M. frei lagen,

oder Phatnomata darbieten ig. 6 un Kymatien der

7Y
)5

Epistylien, der Balken und der Kal

e aul

so die Stex blanem Grunde, von welchem letzteren sich noeh

Farbenreste erhalten h

Vom

Vestibulum zu Eleusis®).

Tafel
Die auf unserer Tafel dargestellte ionische Ordnung wurde
unter den Trimmern des Vestibulums zu Eleusis gefunden. Man
*) The A = of At Cap. 5

vermuthet, dass sie einst pschluss des Vorplatzes vor di

Ve

Zuim

ulum gedient haben md Die Siulencapitelle sind nimlich

auf der einen Front ganz roh gelassen, wahrscheinlich w

hinter 1 eine Mauer gehabt 1 : auch das Epistyl ist auf der

en Seite oelassen worde der

roh

inne

Fig. 1 zeigt den Aufriss

Séule und de Das Kranzgesims weicht v

ks Ol

1 dem atiisch-

jonischen durch die Zuthat der denticuli oder Zahnschnitte ab. I

7
igt dasselbe in grasserer Darstellung. Fig. 3 zeigt die Hilfte der
Fig. 4 die Seitenansi d 1

Hiilfte der Front

des Siiulencapite

nung,

daneben den Durchschnitt dieses Capitells
Ziffern

Schneckenlinie ist

der

innerhalb

mit seinen in Abmessungen

en Linien der Durchschnitt durch dis

Polster genau mit den

Ueber

-en wir Mauchs e

der Schnec

die Construe

der Windungen
Worte an

Schnecken: nach

dem g
werden durch das Centrum zwei Diagonalen gezogen, welche die
Ve Horizontal - Achse unter
Hiilfte dieser Diagonalen im wird dann in
stheilt.  Die Mittelpunkte den fnsserster

“heile vom ( um entfernt, die vier fiir den

Theile,

zZweiten zwel fiir den

Theil.

jedesmal o

zweite a er u.§ Die

1 Winlkel
¢ und 2
Ist auf

1l

daher

LuU" zusax

miissen jedes unter emem

YOI

zwischen der 4.

stossen; neigten

lung. diese Weise nun die

lwi

einfac nlinie bis an die Peripherie des Auges fortge-

Mittel-

punkte mit einem Radius von 0,6 Angendurchmesser beschrieben

lwindung aus dem zwi

werden konnen. Um die Breiten der umlaufenden Siume zuo be-

stimmen, man ein Dreieck onp B 6, worin op

Windungs-Breite der Schnecke bei igt: in

trage man aller auf einander enden Windangsbreiten

b, e, d bis m parallel mit op ein, wie sie in be uren mit
chen Buchstaben bezeichnet sind; nan An-

fangshrei un Part unter ¢, chenso die Endbreite

AN

entnehmen
dic

r Durchschnittspunkte

dessell

Fig. 6 ei

zwischen denselben Buch so wird innere

Saum

n

i

inze sich ziehen lassen und mittelst

auf den Linien bed bis [ dis
Die
trisch mit den Saumgriinzen zu z
Wei die Durc

und Horizontal-Achsen anzumerken sind, hat man d

VEersc denen Saumbreiten gefunden

werden. sn der Saumgliederungen sind alsdann «

Nachdem

aller Saumlinien

die

hen.

numn &

Vertical-

Mittel-

zwischer

auf

gspunkte den

Ill'-‘lwr'[im,{|1.<:||<:|! Schneckenlinie ausz

punkte fiir die Viertelwindung elben proportic

ler mitteln

den Mittelpunkten ¢

um endlich alle Linien mit dem Zirkel ziehen zu kdnnen. Will
man Zz. in der ersten Viertelwindung die drei Saumlinien ziehen,

welche zwischen dem ersten und fiinften Viertelbogen der ursp

hen Schueckenlinie liegen, so setzt man die Zirkelspitze in dem-

selben Verhiiltniss zwischen den ersten und fiinften Mittelpunkt

hinein, wie die zu beschreibenden Bogen zwischen dem ersten und

finften Bogen legen, so nimlich, dass die beiden Endpunkte in
a und & vom Zirkelschlage getroffen werden. Ebenso liegen

dann auch die Mittelpunkte n der gweiten Viertelwindung



zwischen dem zweiten und sechsten Mittelpur Bei sehr

grossem M

bestimmen kinnen: im kleineren Maassstabe aber muss man sie

n. B, w.

wsstabe wird man diese Mittelpunkte durch Construction

durch Probiren suchen. man setze daher beim Zeichnen den Ein-

satz-Zirkel anf ein diinnes Hornplittchen, welches mit der Binken
Hand regiert wird, damit das Papier nicht so sehr durchléchert
werde.

Die Tie

Tiefe am

der Kaniile ist ebenfalls in Fig. 6 zu finden, indem

man die Anfang = Part auf der Linie a, sowie die

Beispiele von Monumenten i

sind nicht

w

Die von den Persern zerstirten Tempel Kleins

so friihzeitig wieder erneuert worden als die im ntlichen Hellas ;

ihre Wiederherstellung fillt in die hundertsten Olympiaden und

noch spiter. Die in den Ruinen erhaltenen Tempel waren zum

!

im ionischen Style erbaut. Wie weit derselbe dem vor ihrer Zer-

nicht mehr anszu-

angewandten ionischen Style gleicht,

DAMOos

machen, da von diesen ausser den wenige gmenten zu
keine Ueberreste mehr vorhanden sind.
Im Ver

asiatische die dorischen Elemente ganz ansgeschi

zu dem aitisch-ionischen Style zeigt der klein-

len, seine For-

entwickelt.

men haben sich zum stricten Gegensatz der dorischen
Die Sinlenbasis ist theils die ionische mit doppeltem Trochilus und
Is die sogenannte attische mit Plinthos. Das Capitell

Voluten

Plinthos, 1

Sénle mit kleinen und hat

der im Verhiltniss niedrig

30 im

stets Polster. te nd

Die Anten haben drei
Das Gebiilk

1zeplatte stets

gleiche

Grundriss quadratisch. mit niedrigem Epistyl und

1schnitte ;

em Friese hat unter der B

issere Maassstab der kleinasiatischen Tempel machte diese

enthiimlich sind die Capitelle einiger Wandpfeiler und frei-

stehenden Pfeiler, die in der Front eine im rechten Winkel nach

und an den Seiten mit

nen Voluten

mit kle

unten gefithrte F

Polst bieten; eine spiite

cleinen rn ohne das Hauptkymation da

Bildung uns die

Form des Capitells, zu dessen Herleitung

vergangsstufen fehls

Vom Tempel der Athena-Polias zu Priene™).
Tafel 29.
Muster k

r Peripteros mit el

wsiatisch - fonischer Archi-

Dieser Tem

tektur.

ist ein

Siulen an ¢

o

Er war ein sechssiiul

Seite. am siidlichen Abha des Berges My _

Auf einer Terrasse
er aus dessen weissen Marmorbriichen vom Architekten
dem Mae

Dieser Pytheus muss ein ge

kale wur

edonier, im J.

Pytheus erbaut und von Alexander,

wrter Architekt
1: e

1ten

v. Chr. geweiht.

wesen gein; e Schriften lagen Vitruv (L 1) vor; auch

Maunsoleum

war er einer der Baumeister an dem ber zn

Halikarnass in Karien.

Klein-Asien aun

-

Tiefe nach zweimaligem Umgang = 1 Part anf der Linie ¢ antriigt

und diese Maasse durch eine gerade Linie verbindet, wodurch man
alle

man auch im S

dazwischen befindlichen Tiefen erhalten wird. Hiernach wird

ande sein, die Vertical- und Horizontal-Durchsehnitte

der Schneckenscheiben zu zeichnen mit dem sich tiber die Fliche

erhebenden Schneckenange, wie unsere Figur ze
Die Hohe der Siulen

Das Material ist weisser Marmor,

ot

und ihre Zwischenweiten waren nicht

zu ermitteln.

der Zeit Alexanders des Grossen.

Iden heute nur einen

Die Ruinen des Poliastempels zu Priene bi

Steinhanfen; keine Siule steht mehr anfrecht, weshalb ilhre Hohe

nicht mit Sicherheit bestimmt werden kann, sie migen etwa 94

antere Durchmesser hoeh gewesen sein.

Fig. 1 zeigt uns den Aufr einer sinle. Die Basis ist
die ionische; Fig. 9 stellt sie in erer Zeichnung dar.  Die

Spira ist nur an ihrer unteren Hilfte in 5 Riemen getheilt, da nach

dem Versetzen diese nicht mehr herzustellen gewesen wiiren, die

obere Hilfte ist ungetheilt, also unvollendet geblieben; wiire diese
obere Hilfte ebenfalls in Rieme getheilt worden, so wiirden im Gan-
zen 9 auf einander gelagerte Riemen die Spira gebildet haben. —

Das Ecks

iiulen-Capitell, dessen Seitenansicht Fig, dessen Grund-

riss Fig. 3 zeigt, hat an der inneren Ecke, die durch die beiden
zusammenstossenden Voluten gebildet wird, hier zwei vollstindige
Volaten und nicht zwei halbe, wie dies sonst gewohnlich ist,

k
im Originalwerk die Maasse fehlen, und
n (, The

zeigt die Profile

C. Boetticher bezweifelt diese Bildung des Capitells der B¢

als Unicum, besonders da

im Text gesagt wird, es sei nicht gemessen wor Angular

Capital, wich was too much to measured*). Fig

durch die Mitte der Front und durch die Mitte der Polsterseite dieses
Capitel 5 die V
Die Volute hat vier ganze Umgiinge.

miissigen Sechseck, welches im A

ichnung der Volute durch Zirkelschliice,

Die Diagonalen im regel-

u Volute chnet wird,

geze

getheilt und die am Centrum liegenden
die Punkte 1 bis 16,

beschrieben werden.

sind in 6 gleiche Thei
Theile

ans welehen die Viertelwindungen I his XVI

noch einmal halbirt; so erhiilt man

Das Uebrige geschieht nach Vorschrift bei vorhergehender Tafel.
Das aussen in drei Fascien getheilte Epistyl ist an der inneren

Seite niedriger und weist daselbst nur zwei Fascien auf. Die Soffite

st durch zwei Kymatien in seiner Mitte jene ionische Theilung

des Epistyls in eine dussere Fascienlage, die die Traufe, uand in

eine innere Fascienlage, die die Decke und zuniichst die Balken

zn tragen hatte, deren einer von zwei Drittel des unteren Siiulen-
immer gerade iiber den Siulen des Pteromas

durchmesser Breite

lagert war. Die Balken (P) bestanden wie das Epistyl im Inne-

auch aus zwel l":n-‘vi-‘n]:tg(‘n iiber und neben einander, denn die

ri

ebenfalls durch zwei I\"‘-lll:ﬂh‘ll in eine rechte

Soffite derselben w
und linke Seite getheilt, von denen die rechte die rechts liegende
Decktafel ,
Die einzige Decktafel jedes Balkenfeldes hatte ein einziges Phatnoma

e die links liegende Decktafel zn tragen hatte.

lie Lir

in zwei Absiitzen iiber einander, so dass also auch hier die paar-
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ar, C be-

1schnitts des Phatnoma, und giebt

weise Lagerung der Fascien consequent durchgefiihrt w
zeichnet die Mittellinie des Durch

zugleich die Hiilfte der Siulenzwischenweite an.

Fig. 7 ist das Profil des horizontalen Geisons mit Ausschluss
der Zahnschnitte, und das Profil dariiber das des schrilg aufsteigen-
den Geisons des Giebels nebst der Sima, die an den Fronten des
Tempels einen anderen Anthemienschmuek als an den Seiten des-
selben zeigt.

Fig. 10und 11 zeigen ionische Siulenbasen anderer Monumente;
bei Fig. 11 der Siulenbasis des didymiischen Apollotempels (bei

I'rochili nicht vor die Spira vor, sondern ziehen

Milet) springen
ist aber noch das feh-

Fig. 10

sich hinter dieselbe zuriick.
lende Stylobat, die P1

der erhaltenen alterthiimlichen Siiulenbasen vom Heratempel auf

t eine

inthe unten hinzuzufiigen.

der Insel Samos; Spira und Trochilus gind hier gleichmissig in

Rieme getheilt, deren Profile nebenstehend in grésserer Zeichnung

Die geringen Fragmente von Voluten, die den

angegeben werden.
en auf einen

Capitellen der Séulen dieses Tempels angehorten, 1
Umban dieses Heratempels in ionischem Style etwa unter Poly-
krates um 550 v. Chr. schliessen, denn das von dem Architekten
Rhoekos und seinem Sohne Theodorus um 620 v. Chr. gebaute
Heraion zu Samos war in dorischem Style errichtet gewesen.

Tt

Priene und zwar seiner Vorder

Fig. 8 zeigt einer il des Grundrisses des Poliastempels von

Von den Propylien zu Priene®).

Tafel 30.
Fie. 11 stellt die Hilfte des Grundris dieser Propyléen dar,
“htete Achse die Linie O W bezeichnet.

deren von Ost nach West ge

Saulen-(C

Diese Propyliden bilden einen viersiunligen Prostylos; die Decke

fiulen der Fronte noch durch sechs

der Halle war ausser von den
Pfeiler gestiitzt, die in zwei Reihen gestellt drei Ginge bildeten.

Die Wand im Fond der Halle hatte nur eine Thiir; sie leitete in

cine prostyle viersiunlige Halle, die schon im Temenos des Polias-
Tempels lag; M bezeichnet die Pribolosmavuer.

des ionischen Prostyls.

Fig. 1
Die Siulenbs

Siinlencapitell betrifft, so

zeigt uns Siule und Gel

is ist die sogenannte attische mit Plinthos. Was das

st dabei Folgendes zu bemerken. Die
Héhe der Volute vom Anfang derselben bis ins Uentrum des Auges
= 16 Partes wird in neun gleiche Theile getheilt und zwei daven

werden zum Durchmesser des Auges genommen. Das Schema zur

Verzeichnung der Voluten durch Zirkelschlige giebt Fig. 7 an: aus

die Windung I., aus 2 die Windung II. u. 8. w

5

dem Punkt 1 w
beschrieben. bis endlich aus 12 die letzte Windung XII. sich an
das Auge der Volute legt.

Die

mit einer Rankenverzierung umgeben, die Fig, 6 abgewickelt giebt.
5 . P g 4

eitenansicht des Siulencapitells 2 zeigt die Polster
Fig. 5 zeigt Profile dieses Capitells durch die Mitte der Fronte
und durch die Mitte der Polster genommen. Fig. 3 und 4 geben
Viertel - G

Fig. § zeigt Profile des wagere

undrisse des Capitells.

shten und des schriig aufsteigen-

den (Geisons des Giebels mit der Sima. — Fig. 10 giebt die Fronte

eines Pfeilercapitells und Fig. 9 die Seitenansicht dieses Capitelles.

iler ist hier wie immer nach der Richtung

Die Fronte dieser I
oder dem Strich des Epistyls gerichtet, wendet sich also der Mittel-

achse der Halle zu. Die I

sis dieser Pfeiler gleicht ganz der
Sinlenbasis.

Der Bau dieses Propyldums ist hchst wahrscheinlich erst nach

ommen worden. Die Formen des ersteren

dem des Tempels vorge

sind micht ganz so edel wie die des Tempels.

Japitelle.

Tafel 31.

Vom Tempel des Apollo-Didymius zu Milet**).

Tempel des Apollo zun

Der alte den Branchyden zugehor

Didymoi auf dem Vorgebirge Poseidon, welcher chst dem des
Apollo zu Delphi das beriihmteste Orakel in Griechenland hatte,
Die Zeit der Wieder-

eben, Die alten

wurde durch Xerxes 479 v. Chr. zerstort.

erbauung des Tempels findet gich nicht genau ang

Schriftsteller rithmen denselben als einen 1z ausserordentlichen

Bau; sabo (XIV.) nennt ihn den grossten Tempel unter allen,

der deshalb auch ohne Dach geblieben sei, Pausanias (Lib. VIL ¢

heschreibt ihn ebenso als unvollendet und als eines der Wunder

werlke Toniens.” Vitrav ziihlt ihn zu den vier Tempeln, durch deren

Ausfithru ihre Baumeister auf den Gipfel des Ruhmes erhoben

worden. Diese vier Tempel sind: 1) der Tempel des Artemis zn
Ephesus in ionischer Bauart; er war um 600 v. Chr. von Ktesiphon

*) Anti Yol: L.e..2

*#) Antigquities of Jonia Vol. L. ¢. 5.

uties of Jonia ete.

und dessen Sohn Metagenes begonnen, und von Demetrios nnd Pionios

von Ephesus vollendet, im J. 356 durch Feuer zerstért und durch

Dinokrates wieder nea erbant worden. 2) Der Tempel des Apollo

zu Milet, von demselben Pidonios und von Daphnis aus Milet er-

baut. 3) Der Tempel der Ceres und der Proserpina zu Eleusis

oder das Telesterion, in dem die eleusinischen Mysterien g

lert
wurden, von Iktinos, dem Erbauer des Parthenon zu Athen und
des Apollo-Tempels zu B
1) Der Tempel
Pisistratiden begonnen, al
rischen I

Bau nicht g:

assae, und von Philon dorisch erbar

s olympischen Zens zu Athen, schon unter den

erst unter Kaiser Hadrian von dem

riI

imeister Cossutius korinthisch umgebaut, aber im

endigt.
Der friiher schon um 550 v. Chr. von Antistates, Kalldschrus,
Antimachides und Porinus in dorischem Style begonnene Te il;:\l‘l des

var unvollendet

didymiiischien Apol geblieben, Er wurde, wie schon

ort. Der zweite Bau dieses Tem-

oben erwiihnt, durch die Perser ze

pels war ein ganz colossaler und prichtig in ionischem 5

yle. Es
war ein Dipteros- Hypéithros mit 10 und 21 Séulen, 164 engl. Fuss
5 Zoll = 50.38 M. breit

und 3034 Fuss = 92,60 M. lang; die Saulen
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-1

14

6 Fuss 3,2 Zoll ader 5 M. dick, 63 Fuss 1,6 Zoll oder 19,244 M.
hoch und 17 Fuss 4,8 Zoll oder 5,

99 M. von Achse zu Achse entfernt,
Zxwei noch stehende Siiulen tragen ein Stiick Epistyl, eine dritte ist
in der Cannelirung noch nicht vollendet, alles Uebr ge ist ein Stein-
haofen. Der Mission der englischen Dilettanten-Gesellschaft ver-
danken wir die genanen Ausmessungen der aufgefundenen Ueber-

reste dieses im Altertham so hochberiihmten Baues.

Die Basis einer Ecksiiule dieses Baues haben wir schon in
I 11 von Taf. 29 kennen gelernt. Taf. 31 zeigt uns das Capi-

tell einer Mittelsiiule in Vorder- und Seitenansicht, im Durchschnitt
Die Hohe einer Ecksiule, die 4 Zoll oder 0,101 M.

r stérker ist als die Zwischen

and Grundriss.

im Durchmes inlen, betrug ¢

untere

Durchmesser, withrend die Mittelsfiulen noch etwas schlanker waren:

1z untere Durchmesser von Achse zu Achse von

sie standen sehr er
1

ulendurchmesser hoch; es hatte nur zwei Fascien,

Das tyl war sehr niedriz und nicht viel iiber einen

Wir

einander.

halben Sa

9

Fig. 3 aaf Tafel 32 dargestellt.

5

sehen dasselbe i
Das

Priene

zweite

ha

inlencapitell unserer Tafel vom Polias- Tempel

wir schon im Zusammenl ihrer B

auf Taf.

iulencapitell unserer T:

Z1 ben ge mit

und dem Gebilk 29 kennen gelernt.

Das dritte fel ist dem Aquaeduct des

Hadrian zu Athen entnommen. Die involutirte Fascia des Capi-
tells ist hier sehr schmal, die Windungen der Volute liegen nichi
in derselben Ebene; sondern tr je mehr sie sich dem Auge
ndhern, mehr und mehr vor; das Hauptkymation ist sehr sross.

R 6mi

Die Polster sind mit Blittern schuppenartig bekleidet. Diese Siiulen
haben die attische Basis, sind nur 19 Fuss 1,95 Zoll oder 5,83 M.
2 2,35 Zoll oder 0,67 M. dick.

hoeh und unten 2 Fuss

w

Pilastercapitelle aus der Cella des Tempels des didy-

dischen Apoll bei Milet®).

Tafel 32.

t einen Theil der Cella dieses Tempels; die Winde

im Innern sind durch Pfeiler vers

irkt, an den Langseiten durch

je elf, die in den Ecken mitgerechnet. Einige Capitelle dieser

Wandpfeiler, die alle in den Verzierungen von einander abwichen,

sehen wir in Fig. 1 und 5 in der Fronte, in F 2 und 6 von der

Seite dargestellt. Fig, 4 giebt eine andere Verzierung der Front

dieses Capitells. Die Zwischenriiume zwischen diesen Wandpfeilern,
also die Winde, sehen wir in der Hohe der Pfeilercapitelle durch

sich einer Leier zu-

gegen einander gekehrte Greifen decorirt, die

Die Linie OP bezeichnet die Mitte

wenden, wie dies
der Wand.

I“il_{. 3 zel

7 zeigt,

gt das Epistyl des Aeusseren, das wir schon im

Taf. 31

beiden

erwiihnten.
Halt

waren korinthischer Art, ibr Capitell zeigt

Texte zu
Die

iulen des Eingangs der Cella, m.

zur

8, Fig. 1

Taf. 39.

sch-ionisehe Ordnune.

Tafel 33.

Yon

umns

rémischen Monumenten ionischen Styles sind nur wenige

auf gekommen und diese zeigen eine nicht wohl verstandene

e dieses Bau-

n Unter-

Nachahmung spiiteren griechischen Bildungswe

1
ne

styles. Die Siunlen stehen oft anf einem postamentartig

bau, die Halbsdulen auch wohl auf vortretenden Postamenten oder

Saulenstiihlen, Die Pilaster haben keine ihnen eigenthiiml Ca-
pitelle, sondern letztere sind demen der Siule gleichgebildet. Die

1=

E

Die Séunlenbasis

Séulencapitelle zeigen oft vier gleiche Seiten, wodurch die

thiimlichkeit ihrer Bildung aufgehoben erscheint.

die unbedeutende Secotia
Das Gebilk

ass die Orna-

ist die sogenannte attische (mit Plinthos);

dem oberen Torus zuriick.

zieht sich meist unter

dadorch an, d

tnisse

nimmt unschéne, plumpe Verl

sehr gross

mente desselb wie die Kymatien und die Astra

ist unverhiltnissmiissig gross

gebildet erscheinen. Das Kranzgesims

und unter der hingenden Platte befinden sich stets die Zahnschnitte.
Die Sima ist nicht mehr zur Regenrinne ausgehdlt, sondern reine

Decoration. Die Profile der Kymatien, der Astragale und Torus,

aus Kreissegmer Sammen=

sowie die der Karniese sind hiiufi

gesetzt, wodurch sie jener feinen Bewegung verlustig gehen, die den

s freier Hand gezeichneten Profilen der Griechen eigen ist.

Nicht als nachahmungswerthes, sondern als abschreckendes Bei-

Mauvch’s Urdoun;

hier von der rémisch-ionischen Ordnung die des

Taf. 33

spiel fiihren wi

Tempels der Fortuna virilis zu Rom auf unserm Leser

vor Augen. Dieser Tempel ist ein viersiiuliger Prostylos Psendo-

peripteros mit je einer freistehenden Siule hinter der Ecksiiule des

Prostyls und mit Halbsiiulen an der Cellenmauner. Vor der Porticus

lag eine Treppe von Stufen zwischen Wangen, die die Gliede-
rung und Ornamentation des Unterbaues fortsetzten. Ueber der
Porticus die Front mit einem schweren bel geziert. Das

Baumaterial ist Travertin, der mit Stuck iiberzogen.

Bei Betrachtung unserer Tafel werden die oben gerfigten Mén-
gel der rémischen Behandlung der ionischen Banweise Jedem von
das
Bei

der Verzierung des niedri

selber anfstossen,
Miingel

Missverhéltniss

50 wir uns einer Wiederaufziihlung dieser

Nur auf

:n Frieses zu der G

an unserem iele iiberhoben glauben. das

se
Diese

grisseren Maass-

der Kymatien wollen wir hier noch anfmerksam machen.

bedentsame Decoration des Frieses verlangt einen
2

*) Die Zei dieser Capitelle sind nach n des e
Architekten Lewis Vulliamy gemacht; man sehe dessen Werk: Es
of ornamental sculpture rchitectur, drawn from the originals in Greece

Qo
ool

years 1818—1

minor and Italy in the

o




58

hiitte fiir diese Ornamentation mehr Héhe

stab; dem ge-
Ohne auf Vitruv's Regeln allzu  grosses
mnwillkiihrlich

derjenigen gedenken, die er iiber das Verhiiltniss des

geben werden miissen.

Gewicht leg #zu wollen, miissen wir hier doch

ionischen
Frieses zum HEpistyl auofstellt: er sagt: der ionische Fries sei ein

Viertel minder hoch als das Epistyl zu machen, wenn der erstere

aber mit .sign

, d. i, mit bedentenderem Schmuck etwa mit figiir-

bedacht Viertel héher als

das

werde, &0 sei ér um ein
Vielleicht

Regel bei Betrachtung des Tempels der Fortuna virilis

lichem

Epistyl zu nehmen. hat Vitrav die Aufstellung dic

nothig
befanden.

Muster korinthischer Ordnung.

Tafel 34.

Von der korintischen Ordnung stehen uns aus griechischer

1le zu Gebote wie von der dorischen und

Zeit nicht so viele Beisp:

ionischen Ordnung, da griechische Monumente korinthischen Styls

aus einer Zeit, die der rdmischen Herrschaft iiber Hellas voraus-
ging., hiichst selten sind. Zwar haben sich ausser den wenigen
noch einige Fragmente von Biulen erbalten — man sehe die
Tafeln 39 und 40 — aber die zu ihnen gehdrigen Gebiilke sind

nicht mehr aufgefanden worden. Wir kénnen daher auf unserer Tafel

nur zwei vollstindige Beispiele anfithren, die schon als die Repri-
nicht mehr vorhandenen

sentanten der iibrigen

Das d

gar griechischen

gelten miissen. te Beispiel gehidrt bereits der romischen

Kunst an.

Das erste Beispiel ist von dem en Prothyron oder
der Halle vor den Eingangsthiiren des Windethurms zn Athen
159 w. Chr.

25 Prothyrons werden

ent-

nommen, dessen uzeit um sgetzt werden kann.

Grundriss und Details die wir auf

her kennen lernen. Unsere Tafel 34 stellt die Seitenansicht

Jassung des Daches dar, bei der bemerkt

dieses Prothyrons mit W

werden muss, dass in unserer Zeichnung der Raumerspar

s wege
die Sidule niher an die Ante geriickt ist, als dies in Wirklichkeit
der Fall ist.

Die Séualen sind von anffallend

T apan
ihre Héhe

mmigem Verhiltni

bei viel iibe Kleinheit,
1
einander, der 31 untere Durchmesser betri

Die Siulen haben

rt nicht 8] untere Siulendurchmesser; ihre

4,114 M., und ihr ungewdhnlich weiter Abstand von

Fuss engl. oder

&

, bedingten dieses ihr
stiimmiges Verhiltniss. ceine Basis, die Canne-

luren ihres Schafts stossen, bis auf die vier in den Achsen gelege-

nen, stumpf auf die oberste Stufe ihres Un

aues, gleichen also

hierin den Caneluren an dorischen Séulen. — Das Antencapitell

ist nicht nach dem Siulencapitell, sondern analog dem dorischen
Antencapitell gebildet. Wir werden bei Betrachtung der Taf 41
auf diese Details zuriickkommen.

Mitte

Athen

Das Muster in der unserer Tafel ist vom Ehrenmonu-

ment des Lysikrates in entnommen, das dem Ende der

Bliithezeit attischer Kunst angehirend das edelste Beispiel des ko-

rinthischen Styls abgiebt Die Siulen haben hier ein sehr schlan-

circa 9§ zur Hihe bei
1 Fuss 2 Zoll englisch

oder 0,356 M. Wir werden die Details des zugehdrigen Monuments

Verhiiltni untere Séulendurchmesser

dem sehr geringen Maasse desselben von

gleich auf den niichstfolgenden Tafeln niher kennen lernen.

Das dritte Muster unserer Tafel ist einem Monumente der be-

sten Hpoche

rémischer Kunst entnommen und zwar dem achtsédu

rsohn des

ligen Prostyle des Pantheons in Rom, das der Schwie

Ka

r Augustus, arens Agrippa. kurz vor Beginn unserer Zeit-

T

hnung erbaute, Die Hauptverhiiltnisse der Siulen und des Ge-

len von denen der

bilks sind nicht bedeutend verschie griechischen

Beisp
Wir

beibringe

wohl aber die Form und Anordnung des Kranzgesimses.

werden das Nithere hieriiber bei Betrachtung der Taf. 44

Vom choragischen Monument des Lysikrates in Athen.

Tafel

36, 37 und

Schon bei Betrachtung des choragischen Monuments des Thra-
syllos auf Taf. 17 haben wir die Bedeutung dieser Monumente erklirt.

Athen,

ates in
t v. Ch

sich am 6st

Zu dieser Klasse

auch das des Lysik

nach einer Inschrift an dem Denkmal im J. 3 1Z ans

pentelischem Marmor errichtet wurde. befindet

lichen Fusse des Akropolisfelsens obwohl sehr beschiidigt noch a

seiner urspriinglichen Stelle. Friiher in ein Kloster franzisischer
30 Jahren dureh Abbrueh desse 1

Capuziner verbant, ist es

und bis auf seine Sohle ansgegraben, worden

b3

Dag Denkmal erhiebt sich anf einem ¢uadraten Unterban mit Fuss
und Krinungsgesimse von 12 Fuss 8 Zoll engl. = 3,86 M. Héhe als ein

fachen:

dessen

schlanker kreisrunder sechssiiuliger Peripteros, ¢

| felt,

schen Laubkeleh der

Dach ein prachtvoller gir ehemals
die Schale des auf dem Dache fussenden erzenen Dreifusses stiitzte.
wie wir dies won bei Betrachtung unserer ersten Tafel. die Re-
stanration Mauch’s emendirend, bemerkten.

Der psendoperipterische Theil unseres Denkmals besteht aus
I

folgenden wenigen Stiicken, némlich:

i Plinthen. derer

1) aus dem kreisrunden I\'!‘l‘[Yill(lllli‘ von dr

oberste als e tliches Stylobat ans einem Ablauf mit Torus dar-

unter besteht (Taf. 35). Daraunf stehen:

hen Siunlen von 11 Fuss 7.65 Zoll eng

2) die sechs mono isch
oder 3,56 M. Hohe und

3) sechs diinne nach der Kreislinie gebogene Zwischenwiinde,
wiederum jede aus einem Stiick;

4) das kreisrande Epistylion mit dem Fries dariiber aus einem

einem einzigen ringférmigen Stiick bestehend;




5) das Kranzg Ifelgenartic aus 6 8

ammen-
cesetat;

6) das Dach mit dem Untertheil des Aufsa

wieder ans
einem einzi

ke bestehend, in derjenigen Verbindung

mit

dem Hauptgesimse, wie dies aus dem Durchschuitte auf Taf.

e
rsehen ist; endlich
der Obertheil des Aufs

itzes, der urspriinglich mit einem

dreiseitigen Abacus bedeckt war, den iiltere Reisende in Griechen-

1d m

nd noch gesehen dem Denkmal abgebildet haben: so

Spon und Wheler. Der peripterische Theil des Denkmals ist also
g 99

Marmorstiicken aufeebant worden.

Unsere Tafel 35 giebt die Details der Ordnung nach Stuart’s
Aufnahme (m. s. die Alterthiimer von Athen Th. 1 Cap. IV.). Die
Zeichnung des S itells ist -

erl nicht ganz genau, oder vielmehr die Stuartsche Res

inlenca

mit den Gipsab-

an-

ration der einzelnen Theile desselben lehnt icht iiber

1l streng

n. Die Ze iw!lrnl:\er d

von Mauch mit Zuohilfenahm

an das Vorhandene

In 37 und 38

e der Gypsabgiisse vom

worden. Das Gebilk ist das ionische, der

ist mit Reliefs geschmiickt, die de

Kampf der yrn mit

schen Seer

vern und die auf Dionysos Geheiss geschehene

Verwandlung der letzieren in Delphine darstellen, welcher Mythos ver-

muthlich den Inhalt des Chorgesanges bildete, mit dem der Chors

Lysikrates siegte. Die Anthemien der Krinung haben eine nach

geneigte Stellung. so wie dies Taf, 1ach die
Stuartsche Ze

Noch haben wir zu bemerken,

chnur richtigen.

Gebiilk so t sind, als

ste Figar noch mehy verleiten konnte.
eine A

von Bliittern

icht des

cken seine

in deren dusserem Rande das Or der sogenannten
ines Symbol

des Da

~Meereswelle® — ein

erhebt. An drei St

iiberhaupt

s und g unter den -sich

anf: wachsen Ranken-

ckenden drei Armen des Gipfe

wie

:n_hervor, die vielleicht ehemals erzene Delpl

rt vermuthet und Mauch sie auf unserer Tafel in ansprechen-

lerer W

sstellt he

t. Die runden Vertiefungen in dem

Dache hinter den Rankenspiralen wiirden in diesem Falle wahr-

einlich zu metallenen Stiitzen fiir diese aus Erz getriebenen oder

gegossenen Delphine haben, durch deren zanzen Korp

sie hin ichten.

:ht des Daches.

1en Du

chschnitt und eine Auf

Das Kalymma oder der Deckst des Monuments lagert auf dem

ringformi stein so auf, die Last des Ganzen von

ymmen wird, die sich merklich nach

der Siulen a

n, wm ein Auseinanderfallen nach aussen zu verhiiten

LB und O zeizen einen wagerechten und einen verticalen Durch-

e des Daches an den mit den

schnitt durch die ira

chen Buchst hneten , Stellen reelben,  Ebenzo zeigen

und F die senkrechten Schnitte

der Aufsicht des Daches £,

der mit den gleichen Buchstaben im Durchschnitt des Daches be-

zeichneten Stellen desselben,

38 zeigt uns die Gipfelverzierung des Daches, deren un-

r Theil mit dem Kalymma des Daches aus einem Stiicke be-

stehty der oberste Theil dieses Gipfelkelches setzt anf das runde 11 Zoll

oder 0.279 M. im Durchmesser messende Biinkchen auf, mit dem der

lessel
dessel

nntere Th n abschliesst. ing inmitten der

Oberfliiche dieses Kelches und eine rechtwinklige oblonge in jedem

Arme desselben dienten zur Aufi artiger Protuberanzen

ahme zapfe,
an der Unterfliiche des dreiseitigen Abacus, der chemals als Deckplatte

diesem prachtvollen Aufsatze diente und unmittelbar den Lebes

oder den Kessel des Dreifusses trug, dessen Fiisse auf der Dach-

fliiche mitten zw

hen den Rankenspiralen standen. Diese Zapfen-

licher werden in der unteren Z 38

ssehen; die

£ i

hnung der 1

punktirte Linie bei 4 stellt den wagerechten Durchsehnitt des Kel-

s bei /. und D den wagerechten Durchschnitt desselben bei
D dar.

Noch haben wir zu der Mauchschen Restauration und Dar-

rachtung des Gipsabgusses
zn bemerken, dass, wenn auch die Zeichnune im Ganzen
1

treft-

*h anerkannt werden muss, doch einzelne Theile hoch oben gang

verfehlt scheinen, M s von den obersten Pflanzenstengeln,

deren Ueberreste der

158 zeigt, Rankenspiralen ausgingen, die

sich den Seitenflichen des Deckab:

8 anschmiegien,

Vom Vestibulum zu Eleusi

Tafe] 38.

Die Prap

von Eleusis, die wir

12 und 27

n Vorhof des Demeter-Tempels;

den

kennen lernten, fiilhrten in den erst

Vestibulum ¢

durch einen zweiten Peribolus Zu

zn dem

02

inneren Temenos, in dem sich der durch Iktinos erbaute Demetor-

Telest

einst die elensinischen Mysteri

1

erho

der aug

Tempe

on genannt wird und in dem

1 gefeiert wurden

Dieses Vestibn-

Ausiibu

gein

Resten Anlisse, die ¢ mysteribser

ingen beim Eintritt in den inneren es Demeter-

emenos

iligthums vermuthen

Zu beiden Seiten der 9 Fuss 4 Zoll oder
fanden sich Anten, und vor diesen standen ¢
riss Fie. . T

Antenbasis dar, deren Plinthe unten eine merkwiir

34 M. wi

n, wie dies der Grur

anf nnser bt.  Fig. 6 stellt die schmale Seite

ige Art von
Capitelle

unden; die

zeigt, deren horizontales Profil E

der Anten wt stlirzt und sehr bes

Ecken mit il fehlen sind vorhander

wten und Hand-
B

d nur die F

die Schinkel in den .V

werker® ri i dem zweiten

A ntencapite i end von der am ersten ge-
Akanthusblitter sind g r. Die Seitenansicht

ses zweiten Antencapitells nach Mauch’s Restauration ist in Fig. 2
dargestellt. Das Ornament unter den Akanthusbliittern ist sehr zier-

lich und geschmackvoll erfunden, der obere mittlere Theil desselben

ch mit der Linie des Abacus (Fig, 3)

hewegt

vorn, so ds
itt.  Die Profile

es mit dem Astra-

die Lotosblume in der Mitte am stirksten
oberen Al
Zel

stehenden

des Abacus und

gale sind in grisse 4 und 5

Die vor den Ant

profilirte Basis wie die Anten, un

ng unter I

hatten eine ¢
li

iter aufgefunden und im (

zu ihnen

d cannelirte Schiifte

gehdrende Capitell, das erst st abguss

Berliner M

enm  einverleibt wurde, z

de

gt dem Antencapitell

he Anordnung und Zierden und einen dreiseitiven Deck-
s deshalb auch nicht aufee-

fihnlic

abacus; er trug dal kein Gebillk,

funden werden konnte, sondern einen Dreifuss.

Die Erbanung diese muthlich in eine

Eingangsh:

ies. Cap. III

igtee

8
§
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etwas friithere Zeit als des zwilfsiuligen dorischen Prostyls des
Demeter-Tempels zu versetzen, die der Architekt Philon auf Befehl
des Demetrins Phalerius etwa um 318 v. Chr., also kurze Zeit nach
Errichtung des Lysikratesdenkmals erbante, mit welchem der schiine
Sty
eine auffallende Verwandtschaft zeigt.

/1 der auf unserer Tafel dargestellten Ueberreste des Vestibulums

Capitell von einer Halbsiiule im Innern des Tempels
des _-\lu)”u-l)i[l‘\'lllﬁLls ber Milet.

Tafel

Halbsi

s Eingangs wurde

ulen im Innern der Cella zu bei-
Taf.

t von bedeutender Grosse,

Der Stelle der beiden

32 ge-

on im Texte zu

ihr
Das Capitell dieser Halbsiiule

den Seit

dacht.

eine edle,

ss englisch oder 1,67 M. hoch; es zei

mlich gegen 5} Fr

reiche Bildung. die vorzugsweise als Vorbild fiir die in Griechenland

unter rémischer Herrschaft ansgefiihrten korinthischen Siulencapitelle

gedient haben mag., Die abgebrochenen Rankenvoluten sind hier
nach Mauch’'s Restanration ergéinzt. — Fig. 1 zeigt den Anfriss
des C :1ls, Fig. 2 den senkrechten Durchschnitt desselben durch

die Fron

; Fig. 3 den Grundriss des Capitells; Fig. 4 das Kyma-

tion der Deckplatte unverkiirzt in grisserer Zeichnung; Fig. 5 die

her Darstelln

rgiinzung der Eeke in perspectivis

Einige Siulencapitelle und Basen.

Tafel 40,

erste Siulencapitell auf unserer Tafel ist unter den Rui-

L

des .'\[\U”U"I‘('!lllli'lh bei Milet j_'_:vr‘lmth‘u:"}.

nen Aus einem Kelche

Alkanthusblittern eben so viele Palmetien,

Die
Die Hihe des Capitells betr:

von acht entspringen

des Abacus etwas
1 Fass 4,55 Zoll oder
Zoll

Wie die zu diesem

jede anders gestaltet. Seitenfliichen waren

j_frs-('ln\'\'illt‘
0.41 M.,
0.45 M.

Capitell gehorige Sdule beim

der Durchmesser des Kalathus 1 Fuss 5,95 oder

Die Akanthusblitter sind sehr zerstort.
Ban

Dem Motive nach ist das Capitell mit dem vom Thurm

verwendet wurde, ist nieht ans-
zumachen.
der Winde zu Athen

Séulen kleineren Maassstabes im Alterthum hiufig Anwendung, und

verwandt. Dergleichen Capitelle fanden fiir

ich erhalten.

mehrere Fragmente von solchen haben
hnete S

dnle

Das unter dem obigen geze apitell warde in sehr

zerstortem Zustande unter den Ruoinen des Apollo-Tempels zu Bas-

elberg gefunden, der dasselbe

sae bei Phigalia vom Baron v, S

die L

gerade in 1Zen-

bei seiner Restauration dieses Tempe

ner

und zwischen ioni

achse dem Eingange der Cella gegenii
Halbséiulen zum Tragen des inneren Gebiilks versetzte, an welcher

Stelle Trunk sich die in

eine Bz mit  cylindrischem

ihrer Form von den Basen der ionischen Halbsiulen jenes Temy

abwich und die von Stackelberg als jener korinthischen Siule zu-
Wir Tronk

unter dem Capitell aof unsrer Tafel dargestellt. — Hiitte eine Siule

oehirig genommen waurde. finden Basis nebst

an der von Stackelberg angewiesenen Stelle des Tempels einst

wirklich gestanden, so wiirde sie das dahinter aufwestellt zu den-

kende Gottesbild zum Theil verdeckt haben, und iiberdies ist eine

The a ete.

iquities of
**) Der Tempel des Ay
en vom Ba

le zwischen ionischen und in eine Linie mit ihnen
Die
thralen Raume der Cella anfgestellt anzanehmen,
Man

in der Liingenachse der Cella vor-

korinthische 5

gestellt nicht recht zu denken. itterstatue aber vor jener Mittel-

finle in dem hyp

wie Stackelberg will, erscheint eben so wenig wahrscheinlich.

hat daher in neunerer Zeit jene
gefundene Basis nicht fiir die einer S#ule sondern fiir die eines

runden Altares genommen, was ansprechender ist. Vielleicht diente

hirte

die korinthische Siinle, zu der das aufgefundene Capitell
als Piedestal

stellt war.

in der

eines Anathema, Tempeleella aufge-

Das Capitell, von dem wir handeln, ist wie erwiihnt sehr be-

schiidigt; die Form der Kopfe der untersten Reihe schilfihnlicher

Blitter ist undeutlich geworden, die Rankenvoluten sammt den

Spit der sie unterstiitzenden Bliitter sind

weggebrochen; am
Kalathos des Capitells sind Spuren farbiger Bemalung in der auf
unserer Zeichnung angegebenen Weise zu erkennen; eben so die
Reste eines gemalten Méanders anf den Seitenflichen des wenig ge-

des

schweiften, an den Ecken abgestumpften Abacus mit Sparen

dratnetzes, das zur Verzeichnung des Mianderschemas gedient

Diese zuletzt erwiihnte Entdeckung ist fiir die gemalte Or-
Siuler

hatte.

namentation des Abacus dorischer

'!\i[l'“{‘ von besonderer

eil des Siiulenschafts hat

Wichtigkeit geworden. — Den oberen u

Maunech auf unser Zeichnung nach dem Séiulen am

Analogon der

Lysikrates-Monument von Athen
Das

Zinzt.

2Hailer-
1eler

- und Siulencapitell nebst ¢

hat Mauch an ihrem Fundorte selber gezeichmet. Sie
wahrscheir einem viersiiuligen Prostylos korinthise

r henfriese an, der heate nur
Das

ser Kalltuff, der mit einem

mit ionischem G k ab

mit Trigl

I
ufe unweit des Amphitheaters zu Piistum i

imerh

ein Tr
Material

feinen Stuckiiberzug bekleidet war.

y sl e
ener Baustiicke i

graunlich-weis

Die !

Ken

der Rankenvoluten

Capitelle und die Spitzen ihrer geschweifien Kymatien-

Abaken sind abgebrochen. Die Kopfe zwischen den Ranken ge-
Die Blitter der
izenthiimlichkeit, dass ihre Spitzen nach

Hinterfl der 1

er erhalten

hioren meist weiblichen Gottheiten an. Fusskelehe

der Capitelle zeigen die

dche

vorn umschlagen, also ein Theil der
Diese |

sleichen

diesen Stellen sichtbar wird. dadurch ein

korinthi-
Tivoli

n anderen zu Pompeji gefundenen; wir haben sie als

Ansehen: wir finden Blitter an d

krauses

sllen ¢ soger Vesta- Tempels zn

annten

schen Siulencapits

von altitalische schem., zu be-

m Typus, vielleicht anch von etru

trachten Aehnliche mit Képfen und Biisten decorirte Pfeiler-

capitelle sind auch za Pomj

ji aufgefunden worden.

In dem Stalle des erzbischiflichen Pallastes zn Salerno tragen

sechs solcher ilencapitelle auf ihren arspriinglichen Schiiften eine

Reihe v¢

Sie sind

stiifzen.

Maassstab wie jene zu

die Decke dieses Raumes

Spitzbi

vyl und

von gleichem Material,

Pistum, und es daher zu vermuthen, dass sie von dort 1

dem nahen Salerno vielleicht zur Zeit Robert Guiscard’s ums Jahr
Die Canne-
sind mehrmals von glatien Streifen unterbrochen,
Die Hohe der Siunlen

nicht bestimmt werden, da ihre Baser

1080 verschleppt und von Neuem benutzi wurden®).

luren ihrer Schi

wie unsere Zeichnung es dars konnte

unter dem jetzigen Fussbo-

den versteckt sind. Die auf unserer Tafel mitgetheilte Sinlenbasis

aus Piistum hat eine runde Plinthe, wie sie Vitruv neben der qua-

ilen erwiihnt. Der un-

Fuss oder 0.066 M.

draten an toscanischen oder etruskischen S

tere Durchmesser des Siulenschaftes betrfigt 34

wy

Bulle dell’ Institato di Giulio 1830.

pondenza archeologi
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Die Vermuthung Ii nahe, dass diese [ 21 jenen

hérte, deren Capitelle wir hier besprochen haben.

Von

der Eingangshalle des Windethurms in Athen*).
Tafel 41,

Ubr- und Windethurm in Athen, den Viirov den Thurm

Chr.

dieses

D

des Andronikus Kyrrhestes nennt, war um das Jahr 159 v

aus pentelischem Marmor erbant. An den acht Seiten

Banes waren unter dem Haoptgesimse Darstellungen der acht Haupt-

racht. Unter diesen Reliefs befindet sich

winde in angel

noch die Verzeichnung der Linien fiir eine Sonnennhr. Eine erzene

Windfahne,

einen Triton dar

ellend, wies mit einem Stibehen je-

desmal auf denjenigen dargestellten Wind unter ihm, der gerade
wehte. Zwei Thiiren mit zweisinligen Hallen oder Prothyren da-

1

einem

fiihrten in das ‘Ionere des Thurmes, in ne Wassernhr

il

vor

aufgestellt war, die von einem Reservoir in runden Anbau

den Eingiingen gegeniiber das néthige Wasser empfing. Die Bogen

itung in der Niihe dieses Thurmes, die jenes Reser-

Taf. 57

einer W
voir mit W

e

auf ver kennen

wir

werden

ser speiste,

ben das Iinsemble dex

ngshallen des Windethurms

gelernt; in Fig. 8

4 kennen

wer Seitenansicht

en. Heute be-

sehen wir den Grundriss einer der

noch der Windethurm, aber nicht mehr seine Ein-

Die S

wohl

steht

dulenschiifte sind oberhalb abgebrochen und
Orte der
ihrer N

1 zu den abgebrochenen Sc

sportike

die C :ht mehr am

Prothyren aufge-
1 Dass

aften

pitelle konnten

aber dennoch in

fanden werden, fanden s

itelle

, wurde aus dem im Inneren des Windethurms aufgefun-

diese O aber einst wirk

oehi

denen Schlussstein seiner ans 22 Marmorplatten bestehenden Dach-

eine mit den Sénlencapitel iiberein -

pyramide bewiesen,

pistyl und Fri dieser Prothyra war

stimmende Bildung z

und : Héohe des

aus einem Stieke g ot, das Kranzgesims 1

fundenen Fragmenten und nach den

der Wand

in der Zeichnung wieder h

tziebels liess sich ans

Thiiren zuriickge

Die Det

BEn

Pra-

Spuren, die dasselbe an

ke dieser

rstellen.

hatte,

hyre je ein s Kalymma, das aof dem
if dem Durchsehnitte in Fig. 6 darge-
stellt
n, die analog denen von dorischer Art
gebil war haben w schon im Texte zn Taf. 34 gesprochen.

1ente setz

Die unmittelbar unter om  Abacus gelegenen Orna

» der Thiireinfassung fort; hierans

sich horizontal als Kronung il

Kehle iiber dem do

lisst sich

chen Kymation als eine Lysis

Thiireinfassung erscheint ungewdhnlich ;

Das Profil der

des sonst dasselbe nach aussen begriinzenden Plittchens sehen

des sonst iiblichen lesbischen Kyma-

wir hi nen Rundstab, statt

hinus-

tions sehen wir das Profil eines sehr wenig ausladenden
kymations, das beinah dem eines flach geschwungenen Torus gleicht.

senkrechten

Die Aussenseiten der Anten folgen der V

Phiireinfassung, wogegen die Innenseiten der Anten fast senkrecht

stehen, So bildet sich ein [n:’.'ﬂnili.‘lli'w‘ Aufbau des ganzen Hi,‘ roma.,
d n Eindruck noch dadurch verstirkt wird, dass istyl und
Fries mit ihren finsseren Seitenfliichen etwas zuriickgezogen hinter

aufgelagert sind, und daher die

den Aussenkanten der Antenschifte

Y

I'he Antiquities of Athens by J. Stuart and Reve

Mittellinien der ersteren nicht gerade iiber den Achsen der Siulen,

sondern etwas zar Seite nach Innen geriickt liegen; eine Anord-

aus fein

Endlich

einfussung, der in Fig. 7 bei B erscheint, anfmerksam machen;

nung. die berechneter Ab sein

ht hervorgegangen zu

scheint. — miissen wir noch auf den Sockel der Thiir-

er ist ein sonst sich nieht in der antiken Architektur wiederholen-

des Unicum.

Mit diesem Beispiel von korinthischer Siulenarchitektur schlies-

die Muster aus griechischer Zeit ab: bei den spéiteren macht

sen

ch immer mehr der Einfluss der rémischen Banweise geltend.

Séule und Gebilk von der sogenannten Stoa des
Hadrian zu Athen.

Tafel 42

Frither wurde diese Stoa als Heiligthum des olympischen Zeus

betrachtet, wie sie auch auf unserer Tafel angegeben ist; der eng-
lische Archiiolog Leake hat aber in seiner Topographie von Athen

die Tempelreste des olympischen Zeus in jenen kolossalen korin-

thischen S den von der Akro-

dulenreihen gefunden, die sich im S
polis von Athen noch heute so malerisch erheben.
Tafel Details

Die Siulen stehen auf Postamenten

Die Architektur, von der unsere ittheilt, ist

mehr romisch denn griechiseh.

inlenstiihlen, die Canneluren der Siulenschiifte sind unten

oder S

bis auf ein Drittel ihrer Hohe mit Stiben ausgefiillt, das Blattwerk

der Capitelle ist rémisch gemodelt, der geschweifte Abacus dersel-

ben macht mit seinen scharfen Spitzen, namentlich idber Eck ge-

einen unschénen Eindruc

sehen . das Kranzgesimse zeigt keine

Zahnschnitte zur Unterstiitzung der Hingeplaite, sondern weit aus-

ladende Geisonfiisse nach dem Profil von Balkenképfen zwischen

denen sich an der Unterfliche der Hiingeplatte Cassetten mit her-

abhiingenden Rosetten befinden. Alles dies sind Neuoerungen, die
Das Ca-

sind die

wir gewiss dem rémiscl Einfluss zuzuschreiben haben.
g

dem der Siulen n det, doch

]1]h-” der Pilaster ist

Pilasterschiifte glatt und ohne Cannelirung belassen worden.

Vom sogenannten Tempel der Vesta zu Tivoli*).
Tafel 43.
Die zeichnet male-

rische Lage auf dem schroffen Felsrande des tiefe

Reste dieses Tempels sind durch i

Thalkesse in

welchem sich der Anio oder der heutige Teverino in vielen Caseca-
Der Tempel
dem (e

ist ¢in runder Peripteros
und Deckenwerk
An letz-

den’ hinabstiirzt, weltberiihmt.
18 Stulen,
T'h

sich die Thiir mit einem Fenster zar Seite erhalten.

von von denen 10 mit iilk

il der Cellenmaner noch aunfrecht stehen.

nebst el

terer hat Das
Banmaterial, aus dem der Tempel erbaut, ist Travertin, der einst
mit einem feinen Stuck fiberzogen war; die Cellenmaner ist jedoch

mit einem

¥ errichtet, das

s Gerdll von wulkanischem opus

reticulatuin, einem rantenférmigen Netewerk von Stein, bekleidet
noch die

Risse einer Quadertheilung erhalten haben. Thiir und Fenster di

und mit einer Stuckschicht iiberzogen war, in der sich

ser

Cellenmauer finden sich auf Tafel 55 dargestellt. Von der Decke

ar bei Valadier and in Is

circulaires ou les dom
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man nimmt gewdhnlich an, da

der Cella hat sich Nichts erhalte:

sie kuppelfirmig gewesen sei.

s Pteroma, ndmlich

afel finden wir die Details d

Auf unserer

und die Bekronung des Unterbaunes, die Siule mit dem

dem Deckenwerk nach Mauch’s genanen Aufnahmen,

k und

er im J. 1830 gemacht, dargestellt.

Von den Stufen, die auf die Hihe des Unterbaues fiilhrten and

vor dem Eingang des Tempels sich einst befanden, hat sich nichts
1

die Bi

Cellawand oder die

erhalten. haben eine gegen «

e Stellung,

wgten Séulenschafts

Verticalachse des Gebiudes geneig so dass die ihr zn-

kehrte Linie des verji t senkrecht erscheint

Diese geneigte Stellung der Siulen wird dann mit der horizontalen

Ol
E

riliche des Unterbaues und der horizontalen Unterfliche des

pistyls durch die scamilli impares oder die keilférmigen Binkchen

n Vitruy
Dur

die Stabilitit

unterhalb und oberhalb der Siule, die sck Lib. ITII. Cap. 3

nach

seines Werks erwiihnt, wieder aus hen. diese

Innen e Stellu Séunlen wird

Tene g der

sehr vermehrt.

Trochilus zwischen

und fhnelt der attis

ist sehr 1

Die Basis der !

Die

eiden Torns fehlt

den

nur d: ihr der

Canneluren des Siulenschafts, die unten in einer eigenthiimlichen

unteren Ablauf des Schaf

bstand vom oberen Ablanf des

vertnit,

schriigen Ebene enden, die den

sind oben geradlinig im weiten

Schafts geschlossen, bei pompejanischen Sédulenscl

n

1

{2 |
korint}

zu Taf, 40

sich wie .aubwerk des Capitelles z sich in

hiinfig

ischen Siiul

bei den

der schon

tum im Texte besp

spitzen nach aussen umschlagend gekriuselt; die Rankenvoluten an

den Hcken ¢ 1

s Capitelles sind gleich den

Widderhdrnern seitwiirts

herausgedreht, und eine weit sladende grosse Liotusblume nimmt

in sehr wirksamer Weise die obere Mitte des ausserordentlich gross-
artig componirten Capitells ein, dessen stark schweifter Abacus
an de eken abgestumpft ist. Das nngewihnlich nie

lichen ,

macht doch keineswegs den Eindruck des Schw

eentheil sieht es durch das starke Relief seines Frieses k

as Stierhiupter durch Blumen- und Fruchtgehiinge verbu

iiber letzteren Opferfladen und Schalen als Zierden zeigt.
der Héhe

Séule zu Siunle reieht, die

jmier

und Fries besteh nach aus einem Stiick, das

von untere |

obere Durchmesser der Si

E

Das Kranzg

als der

geringer

des Pteroma zu bilder

tyl und Fries eine einzige glatte eylin-

ische E :simse

besteht der Hiohe nach auch

aus einem Stiick, an dessen innerer Seite das Deckgesims des

Pt rbeitet ist,

OINAS o

und auf ihm ruhen #ie Deckplatten, die die

Decke des letzteren bilden. Diese Decke

igt zwei Cassettenreihen,

jede etwa von der Breite Shulenduar

jeder Cassette

héingen Rosetten herab, die ans einem K und von

rn dari n in unse-

vier gezackten Blitt ET O det werden, von den

rem Durehsehnittt der Decke a der Lingenschnitt eines glatten Blattes,

Zur

Tafel haben wir noch beizufiigen, dass links von dem Durchsehnitt

b den eines gezackten giebt. Erklarorg der Fi
g g o

Iren  unserer

Séulencapitells durch seine Fronte ein halbes tiber Eck ge-

stelltes Cay

des

1l und darunter ein horizontaler Durchschunitt dessel-

ben, je zur Hilfte in zwei verschiedenen Hohen genommen, darge-
stellt ist.
l, n=

steischen Zeitalters versetzt, in-

Man hat den Bau dieses Rundtempels gewiss nicht mit

recht in die ersten Jahre des ang

dem eine Inschrift, die

h theilweise aof dem Epistyl erhalten hat,

Celins oder Gellius als Curator des Baues nennt, der denselben be-

sorgte. Wegen seiner runden (eestalt nahm man friiher an, dass

er de

Vesta geweiht gewesen sei, gegen welche Annahme aber die

St ipter seines Frieses sprechen, da man der Vesta keine blu-
tigen Opfer darbrachte. Heunte sind Einige geneigt, diesen soge-
nannten ,Tempel der Vesta® ein Grabmal und zwar fiir das
des an ihm inschriftlich genannten zu nehmen, was uns

sehr wahrscheinlich bediinkt.

Von der Porticus des Pantheons oder der Rotonda

zu Rom.

Tafel 44.

Alte
von Wichti

erhal-

Das Pantheon ist der bedeutendste dem hum

tene romische Ban und besonders deshalb fiir

Ror
form

er uns einen Hypéthral- Tempel réimisch

ist ein mit einer l\'\]:)’!r[ tiberdeckter Rundbau von
A4 M. D

einer

oder rchmesser im Aeussern und 139 Fuss ode

Hihe

alwand.

27 v. Chr. von M.

radlinigten |

re |

Dieser mécl

n Schwiegersohn des K gonnen und allen Gét-

Als

tern geweiht, woher sein

st

ben wird Vale

u sollte, wie

berichtet wi I'herme

M. Agrip
lich wird.

Vor d«

des

talwa erhe

o
Korin-

thischen Siulen in

Mitte 23

figt einen in der

Ifuss o

der

Portalwand, wel

einst mit der Darst

O .
1 rch Jupp:
ung durch Juppit

Kampfs und ibrer Bes

Diese Porticus scheint

geschmiickt war. -

Plan des Gehi en zu haben, 1he
Gel noch von Agrippa de
worden. 4 hat uns Siinle, Pila

YVorbax

nan die

Taf. 44

e \|:|['I €

sehen wir

em Ma
Details dessell
Diese Ordnu

hat zu ch ihre schonen Ver

ein nachahmungswerthes Muster des korinthischen

grossen Maassstabe sei

Anftret

Das Pediom, auf dem die

nst durch acht Stufen, jede von 61 Zoll oder 0,15 M. Hohe, erstic

Die ans weissem Marmor gearb 2 Siinlenb:

korinthische oder composite; des inlenschaft ist 1 aus

ischem pe raothgefleckten anit. aeblie-

des Materials durch den ( Politur recht

zZu ilencapitell besteht wie die aus issem
Marmor und ist von refflicher Arbeit: ung in seiner
Anordnung eines der dltesten Beispiel “her Ca-

lle, wie sie spiter so

Prachtbauten vor-

den 8

kommen. TDie Spitzen des Blitterwerks an

ulenca

des Pantheons dhneln dem Blatt der Olive und die Akanthusblitter
nt. Die

sem N

dieser Capitelle werden daher
Pila Vorhalle h

mor; bemerkenswerth bei

nolivenblattar gen

er der

1 cannelirte Schiifte

W
diesen Schiiften

Ecksteges durch einen Rundstab.

des

t die Verstirkar

Das Capitell des isters, das
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eine gleiche Anordnung wie das Siulencapitell

als dieses.

Das G ist auch ans weig Marmor gearbeitet. Am
Kranzgesims erscheinen hier zum ersten Male d sogenannten

Sparrenkdpfe oder Modillons und gleich in der schimnsten Form als

involutirte Fascien oder an ihren Enden aufzerollte Biénder, die

gleichsam von Akanthusblittern, die von der Facade nach vorn

vorschiessen, getragen werden, Zwischen diesen Triigern oder viel-

irkenden da sie aus einem

mehr ver Rippen der Hingeplatte,

arb

Stiicke mit der letzteren ge et sind, hat deren Unterfiiiche eine
Schmuck, denn zur Erleichterung dieses
Gleich

der Decke, so schweben auch von den Casseften des Geisons Ro-

Cassettirung mehr zam

vorgekragten Bauostiicks erhalten. wie von den Cassetten

gsetten herab. Die vorgekragie Platte unter den Modillons ist hier

nicht in denticuli zerschnitten, sondern ist ohne Einschnitte ge-

blieben

Das Daeh dieser Vorhalle des Pantheons war mit vergoldeten

ten bedeckt, und auch das Deckenwerk derselben zeigte

an VIII.

um dar-

Kupferp
vergoldeten Bronzeschmuck auf metallenen Balken. Pabst U
J. 1632,
ans den erzenen Baldachin iiber dem Hauptportale der Peterskirche
durch

war der Bronzeschmuck der Kuppel nud ihre Kupfereindeckung

beraubte die Vorhalle dieses Bronzeschmucks im

fertigen zn lass Schon frither, im Mittelalter,

Bernini

eingeschmolzen und anders verwendet worden; nur die Bronzethiire

des E erhalten.

1ganges 1

Vom Innern des Pantheons.

Tafel 45
Das Innere des Pantheons bildet einen eylindrischen und von einer

2,05 M. Durchmesser und

Kuppel bedeckten Raum von 154 Fuss ode
icht von 27 Fuss 5 Zoll oder 8.60M.

eben so viel Hohes ein rundes Ober
Duarchmesser giebt diesem Raume Licht. In den Umfassungswiinden

dieses Baunes befinden sich acht Nischen oder Capellen, deren Ein-

srossen Halbkreishbogen iiberspannt werden. In den sechs

ol
Nischen, die nicht in der Hauptachse des Baues liegen, sind jedes-
den von ihnen

mal zwei Sfulen zwischen den Eckpfeilern nebst

eingebaut, die vielleicht von einem ersten Re-

getragenen (G

staurationsban unter Kaiser Domitian, oder von einem zweiten unter
Hadrian herriil Diese Sénlen und Gebilke sind im Detail auf
unserer Tafel dargestellt. Im Ganzen sind ihre Verhiiltnisse und

Formen denen des _":h]._((‘nl:-fuﬂ‘rilll.-i des Pantheons #dhnlich. I

cannelirt und bestehen aus punischem Marmor;

thst

Siunlenschifte sind

Zund

die Siulen der beiden Nischen dem Eingange gegeniil

en des Fonds zeizen auf den Stegen der Canneluren feine

derj
dem oberen

umhergefiihrte Rundstibehen, wie solche r nur an

Theile un

Athen (Taf.

hon die Siunlen an der Vorhalle des Erechtheions zn

) gezeigt haben.

forum zu Rom®).

Vom Tempel der Minerva auf dem

Tafel 46.
Auf dem heutigen Campo vacchino, dem ehemaligen Hauptforum

Roms, stehen drei grosse korinthische Siulen mit einem Stiick Ge-
20 Fuss oder 6,27 M.

bilk auf einem gemeinschaftlichen Podium von

Siehe bei De hesser aber bei Vs

odetz Cap. X,

zeigl, 18t etwas héher | Hobe noeh anfrecht. Sie gehdrten der Liingenseite eines Peripteros

acht 8 Séalen den Seiten

Man hat sie lange fiir Ueberreste eines Tempels des Jupiter

an, der ilen in der Front und 13

hatte.

an

Stator gehalten, neuere Forschungen haben sie aber einem durch

Kaiser Augustus nach dem Plane Ciisars erbauten Tempel der
Minerva zuschreiben lassen. Diese Reste zeugen von der Pracht
des ganzen Bauwerks, das ans pentelischem Marmor errichtet
wurde. Das Blitterwerk der Siulencapitelle ist von lebendigerer

Form als das den Pantheonssiinlen und die Ranken sind feiner

und elastischer geschwungen, in

den Fronten des Capitelles ver-

schlingen sich dieselben anmuthsvoll. — Das k

iftige Gebiilk zeigi

Die

‘ascia des Hpistyls ist hier ausnahmsweise mit einem Anthemien-

schon abgewogene Verhiltnisse und reichen Schmuck. iittlere
ornament geziert, ein Schmuck, der an dieser Stelle nicht berech-
tigt erscheint und daher keine Nachahmung verdient. Die unterste
vorgekragte Platte des Kranzgesimses ist hier in Zihne getheilt

und die hiingende Platte mit einer aufgerichteten Bliiiterreihe ver-

recht ¢igentlich an ihren rdmischen technischen Namen

ziert, die

wcorona” erinnert. Bei den Rémern ist der Name .Krone® von der

Sima auf den Triger derselben iibergegangen, wie dies aus der

Lesung des Vitrnv erhellt.

Jom Forum des Nerva zu Rom

Tafel 47.
missig  grossen

5 B

Das bestand einem

Siulenhofe, in

Nerva

ein T

Forum des aus

dem sich mpel der Minerva erhob, woher

denn dieser Siulenhof anch das Forum Palladium genannt wurde.
Die Tafel

Hofmauner entlang; iiber jeder Siule war da

auf unsere dargestellten Siulen standen an der

7

Gebilk verkripft

mit einer Attica dariiber. Nur zwei Séunlen sind davon noch halb

steckend n Namen
Verhiilt-

Achnlichkeit mit

in der Erde erhalten und unter ihrem heut

Hle collonnaceie® bekannt. Die Ordoung hat in ihren

Ausnahme reichen Decoration,

nissen, mit

der des Pantheons; nur erscheint das Eierstabs-Kymation iiber den

Zahn

iibrigen Ornamer

chnitten des Kranzgesimses ungewohnlich gross und mit den

n

unproportional nnd die hiingende Platte sel

niedrig, was fiir die spite Zeit dieser Baustiic charalk teristisch

wird. — In der Front des vorg Gpften Gebilks sind die Mitten

Modillons nach « punktirten Linien 444 einzurichten.
Die Relief:

friithere Trefflichkeit nur noch

der

des Frieses sind sehr verstiimmelt und lassen il

Minerva als

stellten «

ahnen; sie

die Erfinderin und Lehrer licher Arbeiten dar.

Vom Tempel des Antonin und der Faustina zu Rom**).

Tafel 48.
Die

Dieser Tempel war ein sechssiiuliger italischer Prostylos.

Siulenschiifte sind aus Cippolino, Basen und Capitelle derselben
so wie das Gebilk sind aus Marmor hergestellt.
Die

denen des romischen Pantheons nachgebildet.

Basis
Das Gebilk zeigt

len erscheinen mit Ausnahme ihrer attischen

nur ganz im Allgemeinen fihnliche Verhiiltnisse wie das vom Pan-

theon; das Epistyl hat nur zwei Faseien, und dem weit ausladenden

*) Siehe

Desgodetz Cap. XV.
Siehe )

V1L

Desgodetz C
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hen Modillons.

deutsamen Ornamente des Frieses erscheinen gegen die zu grossen

Kranzgesimse fehlen die Gbli Die schénen und be-

Ornamente des Kranzgesimses verhilinissmiissig klein und schwich-

hier an dessen

lich. Statt des Kymations des Frieses sehen wir

Stelle eine Sima mit Akanthusblittern und Anthemien geziert, also

: Kronung staft des an dieser Stelle nur allein berechtigten Con-

mbols des Kymations.

Vom sogenannten Frontespiz des Nero zu Rom?®).
Tafel 49.

1 Garten Colonna

Die wenigen aber colossalen Ueberreste

zu Rom, die unter dem Namen des ,Frontespiz des Nero® be-

nt d, gehéren vermuthlich einem Tempel des Sol oder der
Hiilfte

Jahrhunderts n. Chr. mit dem gréssten Prachtaufwande aus weissem

Sonne an., den Kaiser Aurelian in d Zweiten des dritten

Marmor hatte errichten lassen.

Der Pilaster dieses Baues hatte einen gleich der Siule

ver-
jingten Schaft. sein Capitell ist ungewohnlich hoch und in der
Anordnung von den Pilastercapitellen des Pantheons dadurch ab-
weichend, dass in der unteren Blitterreihe statt zwei hier drei
Bliitter in der Fronte erscheinen, die denen in der zweiten Reihe

zwei volle Blitter im Gefolge baben, hinter denen sich noch ein

volles héheres Blatt u Mittelranken erhebt. Auf unserer
Tafel ist dies Pilastercapitell nur zur Hilfte und die Theile dessel-
ben nur in den Haonptumrissen angegeben. Das nicht mehr vorhan-
dene Siulencapitell ist auf unserer Tafel nach dem Pilastercapitell
ergéinzt dargestellt.

Das Gebiilk

trefflicher Arbeit geschmii

und sehr reich mit Ornamenten von

In der Hauptanordnung gleicht es dem
f. 42).

und ihrer O

der sogenannten Stoa de: adrian zu Athen (s 1

Jautriimmer
ich
Jahrhunderte gese

Bei der Betrachtung dieser

imente

antiker

aus spiiter Zeit driingt selber die Reflection

st von

anf, wie lange doch eine durch wlte traditionelle

Technik und Kunstiibung des einzelnen werkthitigen Individuums

die eigentliche Kunstbliithe iiberlebt. — Letatere war lingst vor-

iiber, als die Hand des decorirenden Bildhauers noch immer Be-

wundernswerth r, was das Ornament an und fiir sich be-

ja 8o,

trifft, Mustergiltiges leistete

Vom Triumphbo;

fel 50.

Bogen des Titus in Rom hat nar ei is iiber
wolbte Pforte mit zwei Halbsinlen auf Postamenten zu jeder Seite,

lie ein Gebidlk mit einer Attika dariiber tra

n.  Das Capitell der

ulen gehort jener Gattung an, die man die romisch-composite

nennt, weil sie ans dem korinthischen Kalathus mit zwei Akanthus-

blitter:

ihen und einem ionischen Snnlunvu]-iwﬂ mit vier gleichen

Seiten

sammengesetat | Am ‘Titusbogen tritt dieses

composite Siulencapitell am frilhesten anf, aber es ist ausserdem

auch noch an dem Triar

ibogen des Septimins Serverns und an

den Thermen des Diocletian in Rom zu sehen; von allen solchen

Siehe Desgodetz Cap. XI

Cap. XVIL

%) Desgo

ulencapitellen ist aber doch das am Titusbogen das muster-

giltigste.
Das Gebiilk

der Hiingeplatte zeigen an ihrer Unte

das rémisch-korinthische; die Modillons unter

she eine Neuerung; statt
der sonst iiblichen Akanthusblitter, die die_involutirte Faseia schein-
bar tragen, finden wir hier ein verschlungenes Delphinenpaar iiber

einer Seemuschel

Von den Thermen des Dioecletian in Rom®).

Tafel 51.
Die rémischen Kaiser suchten sich bei den RSmern besonders
durch Anlage grossartiger dffentlicher Béider beliebt zu machen; in

Prachtliebe;

diesen entfalteten sie ihre ganzc simmiliche bildende

Kiinste

mussten zom Schmucke derselben beitragen.
Die auf unserem Blatte d sstellte Ordnung ist aus dem
grossen Saale der Thermen des Diocletian entnommen, der gegen-

ent. Acht Siulen

Siulen, die

hiuser-Klost
s Wei

1 dieses Saales stehen, ko

wiirtig als Kirche eines K:

decoriren denselben, und sonder haben vier

in den E Capitelle, die vier

anderen aber romisch-composite. Diese Siiulen sind sehr schlanke,

sie haben nahezu 104 untere Durchmesser Hohe, d kommen

den

in Rom nahe, deren Hhe

Zur

korinthischen Sinlen am Ves

Durcl

daher an Schlankheit

a-Tempel

11 untere esser misst. Unsere

en schlankeren mit zwei Reihen Ak

Siulen haben als Capitell

thusblittern geschmiickten Kalathus, und dariiber ¢ niedrige

ionisches Siiule

ssen Vol als die Siiulen-

pitell mit minder g

das Lanbwerk ist hier nature

capitelle am Titusboger tischer als

staltet und vitzen desselben dihneln dem Blatt der

Petersilie.

Das Gebilk ist wieder das rémisch-korinth , doech hat das
Kranzgesimse zwei hiingende Platten aofzuweisen: eine niedrigere

Modi

fliche mit Anspielung auf die Bider mit Muscheln von Aka

von

lons getragene und dariiber eine grossere, deren Yorder-

thus

bléittern hm

umgeben sinnig g n bemerke noch das

Orpament anf der Unterfliche ¢

die vor-
Was die de-

der Architektur angeht, so iliberrascht zuweilen noch

er hiingenden Platte, das

geschobene Richtung derselben hi

e Seite

versinnlicht.

cora

in dieser spéten Zeit der Kunst der feine Sinn ihrer Anordnung.

Gegen das Orpnament der Si

sind insofern Ausstellung Zu ma-

chen, als dasselbe in seinen Elementen die

Bewegung von unten

nach oben, als d

allein einem sich aufrichtenden Kranze zukom-

mende, nicht stricte innehiilt, sondern in einzelnen Theilen seines

Ornaments auch eine Bewegung von oben nach unten darstellt,

welche der des Aufstrebens einer Sima widerstrebt

Tafel 52.

Stelen sind diinne; oft nur 6 Zoll oder 0.15 M. star

ce Inschrift-

pfeiler, die hiufig auch als Grabmonumer

den Namen des V

e dienen, um auf ihnen

rstorbenen und seiner Herkunft, so wie den Na-

men dessen, der das Denkmal stiftete, zu verzeichnen. Die Romer
nannten solchen Inschriftpfeiler cippus. In Athen scheint diese Form

von Grabmonumenten besonders beliebt gewesen zu sein.

*) Desgodetz Cap. XXIV.
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Diese Stel

auch Akroterien, d. i. einen giebelformigen Abschluss oder ein

n

erhalten zu ihrer Krénung héinfig Anthemien oder
kleines Tempeldach. Durch solche geheiligte Form wurde ihnen
hiidi-

jnun-

ertheilt, der

ein Schmuck » vor Profanation oder vor Bes

gung schiitzen sollte.

Die auf unserer Tafel dargestellten K

gen von Stelen gehéren der ersteren Gattung an

Fig. 1 zeigt uns eine sehr schine Stele, die ganz bis auf die

Plinthe erhalten ist. Sie stammt aus Athen und zeigt uns anf ihrer

Vorderfliche in Reliet wahrscheinlich das Bild des Jjungen Midchens,

zu dessen Andenken sie nach ihrem Hinscheiden gesetzt wurde.

Sie hélt in der linken Hand eine Schachtel, die ihr vielleicht zur

Aunfbewahrung von Schmucksachen diente; eine andere dergleichen

steht am Boden. Diese Stele war friiher im Privatbesitz zun Ve-

nedig.

Zeigt diese Stele das kronende Anthemion in seinen Contou-

ren so 'n a jour gearbeitet, so die anderen auf un-

serer Tafel dargestellten Stelenkrinungen das Anthemion in Relief,

wie auf einer Platte aufgelegt, deren fusserer Umriss dem Haupt:

nmriss des Anthemions folet und daher hiinfig

1en  Spitzbogen

bildet. Charakteristisch sind an diesen Stelen als Grabmonumen-

ten die hiufig vorkommenden Rosetten, die anch wohl als Scheib-

heinen, indem sie als solche in Relief vorgelegt und durch

chen er

Bemalung zn Rosen vollendet wurden. Bei den Griechen war es
lich Sitte, das Grab mit Rosen — mit der Violetrose — zu
miicken, und daher ihr hiufiges Erscheinen auf der Grabstele.

Die Stele die auf Grabmonu-

Pfeiler
Darstellung einer Abschiedsscene des Hir
Relief erken

les Tempels der Themis zu Rhamnus

Fig, 2, deren rment

sschie-

menten hiiofige

nen ldsst, ist unter

1en von den Ueberlebenden in

den mmern gefunden

worde

Die O und 5 befinden

ile der Stelenkrinungen Fig. 3, 4

sich im britischen Museum in London.

Candelaber,

Tafel 53.

Candelaber waren entweder selber Lenchter, zum Aufnehmen

von Kerzen o oder doch Lichthalter, um die Lampe

YOI

richtet,

aufzunehmen und auf eine bestimmte Hohe zu heben. Sie sind

entweder aus gebranntem Thon oder ans Bronze, zuweilen auch

aus Silber gefertigt;

bei den Romern treten sie in Gribern hinfig

aus weissem Marmor gear-

in verhiiltnissm colossaler Gestalt

4
beitet auf, und pahmen dann vielleicht Feuerbecken zur Beleuch-

ammer auf.,

tung der dunklen Grabe
Die Candelaber bestehen ans einem Fuss, einem Schaft und

einem Capitel. Um sie als vom Orte beweeglich und verriickbar,

gleichsam als wandelnde Siulen darzustellen, haben sie Fiisze er-

ilen des Baue

halten, im Gegensatz zu den Gebiilktragenden

die unverriickbar mit dem Boden, auf dem sie stehen, durch Spiren

Dieser F sind in den meisten Fiillen

verbunden erscheinen.

Mauch’'s Ordnungen. 7. Auf

drei, weil eben so viel Unterstiitzungspunkte geniigen, um der iiber

dem Boden schwebend gestellten Siinle einen festen 1d zu gewiihren,
Da die Candelaber das Mahl der Mensehen zu beleuchten bestimmt
sind und an diesem Mahle die Gaben des Dionysos, Wein und
Erdfr

“anther, dem Begleiter und Liebling jenes Gottes, entnommen oder

hte, verspeist werden, so zeigen sich diese Ffisse von dem
auf kleinen
Die

¢ selber wachsen gleichsam aus geriefelten Pflanzenstengeln

ehen hiln

vielmehr ihnen nachgebildet. Diese F

runden Scheiben von dem Profil einer attischen Siulenbasis.

Fi

hervor — hier ist die Scheide zwischen Thierbildung und Pflanzen-
bildung und ein abwiirts gekehrtes Blatt lest sich oben auf
: g g

ngel als Anzeic

diesen re der abwiirts gehenden Richtung dieses

Stenge Zwischen den Fiissen des Candelabers aber breiten sich

iiber dem

abwirts gekehrte Anthemien aus in schwebender L

Boden, gleichsam um auf den ebenfalls schwebend iiber den Boden
Schaft Dieser Schaft
hst hiufic aus einem Blitterkelche empor und ist wie der Schaft
Riefeln

oder auch

gestellten des Candelabers vorzubereiten.

und

s diese convex

Biinle geriefelt, nur ds

gestaltet

ohne Stege sind. Rin kleiner Kelch wohl ein blosses

Astragal endet oben den Schaft und lisst ein vasenférmiges (

sapitell

folgen zur Anzeige davon, dass es zum Tragen eines Ge

sses,

néimlich einer Lampe, bestimmt ist. Die Form dieses dem Cande-

laber eigenthiimlichen Capitelles unterscheidet die Sinle desselben

isch von der Gebilkstiitzenden Siule des Baues.

charakteris

Andere Motive der Bildung von Candelabern iibergehen
wir hier.
Der auf unserer Tafel dargestellic kleinere Candelaber, 4 Fuss

Zoll

themien Epheublitter zwischen seinen Fiis

sonst iiblichen An-
Tafel

elben zur Hilfte im Um-

44 rheinl 1,37 M, hoch, zeigt statt der

sen. Auf unserer

sehen wir neben dem Capitell das Profil d

riss in seiner wirklichen Grosse gezeichnet. An der anf dem Capitell

des eren Candelabers stehenden bronzenen Lampe mit zwei

Brennern hiingt an einem Kettchen die zum Stochern des Dochtes

bestimmte Nadel herab. Unter der Kreisficur, die zur Hiilfle die

Aufsicht, zur Hilfte die Untersicht des Capitells in geometrischer

Zeichnung giebt, sehen wir diese Lampe in der Aufsicht gezeichnet.

2 ze

gt Fiisse, deren oberer Theil
bedeckt

isse ruhenden ab-

Der héhere Candelaber Fig.
von dem Fell eines Panthers und dem Kopfe desselben
ist. Ueber Theilen

kehrten Blittern erheben sich andere aufwiirts strebende zur

den aunf den oberen der F

wiirts ¢

Anzeige der an dieser Stelle eintretenden entgegengesetzten Bewe-

gung in der Bildung der Basis des Candelabers. B giebt das Profil

Fusskelches des Schafts und
Die

erscheinen, in

des Capitells, und € einen Theil des

Profils wieder.

Basis in der wirklichen Gré

seiner se
Ornamente sind neben den Siellen, an denen sie
ihrer wirklichen Grosse dargestellt.

Beide hier dargestellte Candelaber befinden sich in dem Museo
antiker Ge-

ihlreichste Sammlun,

Borbonico in Neapel, das die

rithe aus den noch nicht erschipfien Funden in Herculanum und

Pompeji bietet.
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Von den Thiiren und Fenstern mit horizontalen Sturzen.

Das Hauptverhiiltnise der Thiiren (Svper), nimlich das Ver
hiiliniss der Breite zur Hohe ihrer Oeffnung war bei den Alten
d
Verhiiltniss findet auch bei den Fenstern (&vpideg) statt. Bei bei-

chschnittlich wie 1 zu 2 oder etwas dariiber. Ein dhnliches

den bestand die horizontale Ueberdeckung auns einem hinreichend
starken Steinblocke von rechtwinklichtem Querschnitte, der mit sei-
nen Enden auf den Gewiinden der Oeffnung aufgelagert und so in
die Wand eingebunden wurde, dass er mit ihr eine Fliche bildete;
oder der Sturz wurde in der Front einem Architrave gleich bear-
beitet, mit dessen baulicher Function die seinige insofern viel Aehn-
lichkeit hatte, als beide, Sturz und Architrav, mit der Kraft rela-
tiver Festigkeit die ihnen aofgelegte Last zu tragen haben. Ueber

dem Sturz wurde dann gewihnlich ein Kranzgesims als Kronung

(vmdpFupor) angeordnet, um die Thiir oder das Fenster als einen
selbstiindigen und fiir sich abgeschlossenen Theil des Baues zu
kennzeichnen. —

Der Sturz der Thiire oder des Fensters, der sich unter dem

Kranzgesimse wohl noch durch einen Fries erhoht (welcher Fr

als eine blosse Reminiscenz vom dreitheiligen Gebilk auf Thiir- und

nstersturz fibertragen erscheint) wurde entweder:

; 3 ; o /

1) an seinen beiden BEnden durch Pfosten oder Anten (mage-
TP 4 :

ordec) unterstiitzt, oder er wurde

9) in seiner ganzen Form an seinen Ecken gebrochen und an

lung (r.u.lﬁ’pprf{;n'f(m!)rni-:

beiden Grewiinden als Einfassung oder Verkle

bis zur Schwelle oder respective bis zar Sohlbank herabgefiihrt.

Von der ersten Art der Bildung hat sich ein Fenster an der

Pinakothek, einem Fliigelban der atheniensischen Propylaeen, er-
halten, und eine Thiir in der nordlichen Mauer des Erechtheions

unter der ndrdlichen Vorhalle neben der grossen

zu Athen,

en in einen kleinen von einer Mauer

Thiir der Pandrososcella ge

abgegrenzten Bezirk, vermuthlich des Kek ons, fithrte. Ausser

diesen beiden Beispielen giebt das Ehrenmonument des Thrasyllos

1 und 17 gesprochen haben, ein

in Athen, iiber das wir bei I
schr vollstiindiges Muster fiir die Kunstform so behandelter Oefi-
nangen. Es braucht wohl kaum erwihnt zu werden, dass bei
dieser Weise die Oeffnuncen oben eben so breit als unten sein
mussen.

ist die

Die zweite Weise der Bildung von Thiiren und Fenstern
gebriuchlichere geworden. Vitruv spricht von dieser allein, und be-
schreibt uns in seinem Buch IV. eap. 6 drei Arten von Thiiren, eine

dorische, eine ionisehe und eine attische. Der wesentliche Unterschied

ihrer Decoration besteht aber bei diesen drei Thiiren darin, ob das

Kranzgesims auf Consolen oder wie Vitruv sie nennt, auf . parotides

oder ancones® ruht, die Vitruy ,der ionischen Thiir® zuertheilt, und

von ihm bei den beiden anderen Thiirarten nicht erwiihnt werden.

Das che Wort parotides®, das bei Vitruv allein vorkommt,

ist vielleiclrt ein corrumpirtes; wenn nicht, so weist es anf eine Zu-

tand,

sammensetzung von mepee und oze hin, also auf einen Gegen

der sich zur Seite der wre befindet; sollten wvielleicht mit letzterem

Worte die Verkripfungen des Thiirsturzes genannt worden sein, diese

) bei den Alten ,,Ohren® geheissen haben? — Das neben dem grie-

chischen Worte von Vitruv gebrauchte lateinische ,ancones®, deatsch

Ellenbogen, weist nur auf die Function dieser sogenannten parotides

Theile

in der Mauer steckend, eigentlich gar nicht dieser Triiger bedurfte,

hin, das, mit seinem hintere

als Triger des Kranzg

um sich, vorgekragt wie es ist, in schwebender Lage erhalten zun
1

oder die Auffindung des Analogons ihrer Kunstform wird durch die

der Thiir- und Fensterdecoration

kénnen. Die Erklirung des Begrif
Beschreibung bei Vitruv noch dadurch bedentend erschwert, dass einige
seiner dabei gebrauchten termini technici nur einmal und nur bei ihm

vorkommen. So nennt er ausser jenen so eben erwihnten parotides

oder ancones der ionischen Thiirkrénung uns noch ,eorsae® der Thiir-
einfas
Vitruv vor. Alte Erkliirer 1

schen #peiaaoe ab, und in diesem Falle wiirde es den Vorstoss des Ge-

sung. Auch die corsee kommen nur ein Mal und nur allein bei

es Wort corsae aus dem griechi-

ten di
webes, die Webekante, bezeichnen. Das mit dem Worte corsae
bei Vitruv die Streifen der Thiireinfassung gemeint werden, ist

sicher, dass er diese Streifen aber mit einem anderen Worte be-

zeichnet als die des Epistyls, die er fasciae, Biinder, nennt, ist be-

merkenswerth und spricht dafiiv, dass der antiken Kunstform der
i 1

zn Grunde liegt als das fiir die Triger der Decke gebrauchte.

s Analogon oder Vergleichsbild

Qeffnungen der Wand ein ar

Wir haben schon in unserer Einleitung bei Erklirung der Kunst-

formen des dorischen Baues ot, dass die dorische Wand zum

1 ha

nen und zwischen

on den Tepp >, der, zwischen den Anten ausgespannt,

¢/l und Fussbod

den Raum zwischen

oder mit anderen Worten: die Wand habe im dori-

verschliesse;
rischen Bau nur die Funection den Raum einzugrenzen und ah-
schliessen zn helfen, aber nicht die Function die Decke zu tragen.

Mit diesem Analc

ron der Wand als eines Teppichs wiirden dann

die corsae der Thiir Vitruv's stimmen; diese corsae wiirden die

Kanten des Gewebes, sie wiirden die Vorstosse der Wand sein.

mit denen die letztere bei ihren Oeffnungen sich als beendet dar-

stellt. Dieser Deduction mnach hiétten wir also nicht mehr von

Fhiir- ond Fenstercinfassungen® zu sprechen, wie

Larchitr

man sie heute wohl zn bezeichnen pfl auch nicht mehr von

. Thiir- und Fensterfaschen®, da .Fasche® sicher von dem lateini-
schen fasegia abzuleiten ist.

N

yeh ist zu bemerken, « die Thiir- und Fenstersffnungen

bei den Alten oben we ar breit als unten memacht werden, wofiir

v

jedoch en Grund angiebt, sondern nur vorschreibt, in

welchem Verhiiltniss dies gescheben soll., Bel den Thiiren wiire

wohl ein’ Grund dieser Verjingung des Thiirlichts darin zu finden,

I von selber zuschlagen oder sich schlic

dass die Thiirfliig

Sen,

wenn ihre Dreh- oder Angelpunkte nicht senkrecht liber einander
stehen, sondern der obere weiter nach innen geschoben sich findet,

wie dies bei einer Thiir geschehen musste, n Sturz weniger

als deren Schwelle war.

Auffallend bei Vitrnv ist noch, dass er bei der Beschreibung

der Thiiren nur von einem supercilium®, dem Sturze, und von

einem , antepagmentum “, einem Vorgehefteten oder von einer B

kleidung spricht, welcher letztere Ausdruck auf die Annahme hin-

leiten ke

nn, dass diese antepagmente oder Bekleidungen fter aus

Erz oder Bronze bestanden haben mégen, welcher Umstand ein
Grund mit dafiir sein kann, dass sich so wenig Thiirdecorationen von

Tempeln aus dem Alterthum erhalten haben. Erwihnenswerth ist



noch, dass Vitruv bei der Beschreibung der dorischen Thii

einfassung |
als deren Saumsymbol die lesbische Welle nennt. Dieses (Jru.-nm;n-l
gehort, wie schon in unserer Einleitung erwiihnt worden, der aeoli-
schen Bauweise an, und ist mit dem ebenfalls von Vitrav genann-
ten ylesbischen Astragale® — vielleicht der Perlschnur — das Ein-
Nach-

sbischen Kymations

zige, was wir iiberhaupt von aeolischer Bauweise wissen.

dass alte Ornament d

richt, ses gewiss

schon von der iiltesten uns bekannten

o=

iechischen Bauweise, der

dorischen aufgenommen worden s sheint uns fiir die Alters-
bestimmung der Erfindung der antiken chischen Kunstformen

Wir oben

Besprechen des Alters der dorischen Bauweise auf ihr hohes Alter

rr
arie

sehr einflossreich und werthvoll, haben schon beim

hingewiesen und die Vermuthung ausgesprochen, dass die Erfindung
Wenn
diese uns bekannte dilteste griechische Bauweise ein aeolisch
frithe Zeit

Oder sollen wir

derselben wahrscheinlich bis in die Heroenzeit hinaufreiche.

nun

ist

Verzierungselement in sich aufnimmt, in eine wie

diese aeolische Bauweise hinaufzuriicken?

annehmen, dass beide Bauweisen, die aeolische und dorische. eine

dann

Zeit lang noch neben einander besta
Verlauf Zeiten

- Wir mdchten das Letztere annehmen im Hinblick auf die

und die zweite von der

ersten erst im der Decorationselemente entlichen

habe?
Gestaltung des Ornaments des lesbischen Kymations selber, das

uns seiner Form nach weniger primitiv erscheint als das Ornament

der dorischen Welle und des Echinuskymations oder des sogenann-

ten Bierstabes. Das Ornament des Herzlaubs ist im

Ve

sogenannten

l';“]i Zu ‘-\l'i\"lll “l‘l']l‘;{l'l' th“‘[]‘fl": ili l]"l‘ J“‘l]'“lr_ es ;." H:I“:El'“i'ili”
und im Profil bewegter. — Der Mangel an Resten aeolischer Bau-

r sehr auffallend.

weise bleibt imm
Nach dies

iechische Tl

ileitung wollen wir einige bis auf uns gekom-

iren von ‘I.l'“([“']]l niher ins Auge fassen.

Ionische Thiir von der Nordseite des Erechtheions

zu Athen.
Tafel 54.

Die auf unserer Tafel dargestellte Prachithiir war der Eingang

ung zu dem Erech-

zur Pandrososcella und durch diese auch der Eing
theion im engeren Sinne, zun den beiden iiber einander gelegenen

welche Cellen alle

genen Poliascelle das ganze Erechtheion zu Athen ausmachten. Da

Poseidonecellen , sammen mit der &stlich gele-

die Siinlenzwischenweiten der nordlichen Vorhalle vor dieser Thiir

um Mitte des vorigen Jahrhunderts und zu Stuarts Zeit vermauert

anstossenden

den

waren und dieser Theil des Gebiudes mit von

Pas

und Befehlshabers

den Frauen des damaligen tiirkischen
wurde, 8o

Theil

bewohnt

militairischen Besa

und Revett

der ung der Akropolis

konnten Stuart keinen Zutritt zu diesem des

Gebiudes erhalten und die schéne Nordthir blieb ihren Blicken
deshalb entzogen. Erst der englische Architekt Donaldson hat

diese Thiir zuerst aufgenommen und 8ffentlich bekannt gemacht®).

Dann folgte der englische Architekt Inwood mit seinem Werk iiber

das Erechtheion**), das ebenfalls diese Thiir im Abbilde brachte.

Thiir

corsae der Einf

Diese unterscheidet sich dadurch von anderen antiken,

dass um die assung noch ein Rosettenband gelegt

*) A collection of the most approved Examples of Doorways, from an-
ciens Buildings in Greece and Italy, by T. L Donaldson.
**) The Erechtheion of Athens,

y lnwood

ist. Diese Rosetten weisen, wie wir schon oben bei den Grabstelen
bemerkt haben, auf ein Grab hin, und wirklich war in der unteren

Poseidoncella der Sage nach in dem dort befindlichen vom Gotte

Poseidon durch einen Schlag seines Dreizacks hervorgernfenen

Salzbrunnen das Grab des Koénigs Erechtheus zu finden, welcher

Salzquell denn auch nach letzterem die Erechtheis genannt wurde.

Ausser diesem Grabe des Erechtheus in der Poseidoncella

war
aber in der Sidhalle des Erechtheions, zu der man durch die Pan-
drososcella und durch die Nordthiire gelangen konnte, das mysti-
sche Grab des Erichthonios, das an dieser Stelle der Verfasser der

Tektonik, C. Boetticher, vermuthet.

Wie wir aus Fig. 1 unserer Tafel erschen, die die ganze Thir
in kleiner Zeichnung darsiellt, reicht das Kranzgesims der nord-
lichen Erechtheumsthiir noch bei Weitem nicht bis an die Unter-

kante des Epistyls, wie dies sonst bei T swithnlich

»mpelthiiren

und in welchem Falle dann auch die Breite des Thiirlichts grisser
Vorhalle Die

als die Intercolumnien der ihr vor-

als die Zwischenweite der Siulen der ist. Erech-

thenmsthiir ist gerade so bre
Die Unterkante des Thii
Fuss 6,5 Zoll engl, = 2,29 M. lang,

gebauten Halle, sturzes, so weit sie frei

liegt, ist 7

Mauch hat diese Linge

in 6 Modul getheilt, um nach diesem die Proportionen dieser Thiir
Zu stimmen. Wir legen auf diese Verhiltnissbestimmungen nach

dem Modul

inen Werth.

Fig, 3 giebt in grésserer Darstellung den oberen Theil der
Thiir nebst Kranz und Ancon. Auffallend ist, dass der letatere

mit seiner oberen Volute in die den Kranz tragende Platte ein-

schneidet, welche Platte hier nicht Hiingeplatte sondern ohne alle

merkliche Vorkragung ist. In anderen Fiillen steigt der Ancon
nur bis zur Unterfiiche der hingenden Platte hinanf. Dem Kranz-
triiger, niimlich der Platte, fehlt an unserem Beispiel das sonst ge-

an seinem oberen Saume; hier sehen wir nur

Worte

iir — durch eine Perlschnur mit ihrem Triger,

wihnliche Kymation

Kranz oder Sima mit letzterem bezeichnet Vitrov die

Krinung der

der Platte, verbunden. Das Palmettenornament des Kranzes dieser

Thiir haben wir schon auf Taf. 25 kennen gelernt. Der Ancon dieser

Thiirkrénung ist oben eben so breit wie unten (nach Donaldson) ge-

zeichnet; in Wirkliechkeit zeigt aber der (H;mub;_(uss, dieses Ancon

oben eine etwas grossere Breite als unten, indem seine der Thiir-

einfassung zugewendete Sei

sich der Bewegung jener anschliesst.

Das Kymation, der Eierstab unter der Platte, giebt die obere
auf Taf 25).
durch Perlenschniire, links und rechts

(m. af. 25). Die

Grinze der Thiireinfassung an (m. s. auch Fig. 2
= \ {24

Das Rosettenband zeigt sick

von den Rosetten angekniipft,

Fig. 4 auf

ht aus drei Corsae, die von einander

Thiireinfassung selbst bes

durch lesbi

¢ Kymatien nebst Astragalen darunter geschieden
als
25),

die beiden anderen leshischen Wellen sind ohne diese Charakteri-

sind; nur das #usserste Kymation hat seine Charakteristik

Bliitterwelle durch Seculptur erfahren (m. s. auch Fig. 3 aunf Taf.

ulptur geblieben, sie v n hochst wahrseheinlich durch

Malerei

ihrem

Bliitteriiberfille vollendet. Die Einfassung behilt in

ranzem Laufe um das Thiirlicht ihre Breite bei, sie ist oben

am Thiirsturze eben so breit als unten an der Schwelle. Ein unter
die Einfassung gesetztes Profil zeigt den horizontalen Schnitt durch

dieselbe.

bt das verticale Profil der Thiireinfassung und des
Der Thii
der angegebenen Linie unter dem Kranze.

ht de

Blatt unter der

Fig,

o

Thiirkranzes an. sturz bestebt ans einem Stick bis zu

Fig. 4 zeigt die fussere Seitenans s Ancon, bei der be-

unteren Volute des
lJ\'

merkt werden muss, dass das
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Ancon in der Wirklichkeit sehr zerstért und in der Zeichnung re-

Fig. 5 giebt den verticalen Durchschnitt durch die Mitte des

Ancon und Fig. 6 den horizontalen Durchschnitt desselben durch

die Mitte des Anges der oberen Volute genommen.

Im Treppenhause des neuen Museums zn Berlin befindet sich

diese Thiir des Erechtheions nach Form und Grisse genau copi

Antike Thiiren und Fenster.
Tafel 55.

1) Fenster vom Erechtheion zu Athen.

An der Westfacade

des Erechtheions, die vier Halbsiiulen zwi-

schen Anten zei befindet sich in den drei mittleren Intercolumnien

ster, die zur Beleuchtung

je ein Fenster, also zusammen drei Fer

der gegen Westen gelegenen Pandrososcella hier angebracht und zur

Zeit Stuarts noch vorhanden waren, jetzt aber verschwunden sind.

Die untere lichte Breite dieses Fensters betrug 3 Fuss 5Zoll, = 1,04 M.,

ist aber auf der Z

ichnung unserer Tafel aus einem Versehen des

Die Einfassung des

Kupferstechers mit 5 Fuss 5 Zoll angegeben.

Fensters hat aussen einen Saum erhalten, der ans Kehle, legbischem

Astragal und einem schmalen Bande darunter be-

Kymation m

steht, der anf der vorspringenden Plinthe oder der Sohlbank des Fen-

sters aufsetzt. Der Sturz des Fensters ladet etwas iber das Sei-

tenantepagment des Fensters aus und verkrdpft sich mit demselben,

s bildenden Ornamente ir
Das Fenster-

80 dass die den Saum des Antepagn
der Hil

licht \i'i'jtll\:_:’l sich etwas nach oben. und war einst mit einer gitter-

der unteren Linie des Sturzes abschneiden.

artig durchbrochenen Marmortafel ausgesetzt, von der sich Fra

mente erhalten haben, die Inwood’s Werk iiber das Frechtheion

in eilt.  Hine Kronung hat dieses Fenster nicht

Zeichnung mit

erhalten ans dem Grande, weil das Intercolumnium keinen Platz

dafiir bot.
2) Das

Tempel der Vesta zu Tivoli entnommen. Zu

zweite Fenater unserer Tafel ist dem sogenannt

beiden Seiten

h ein solches Fenster, wie

der Thiir dieses Rundbanes befand sic

zeigt. Sowohl aussen wie innen

dies der Grundriss der Taf 43

xben,

des Gebiiudes sind diese Fenster mit einer Hinfassung umg

unterscheiden. Unsere darstellung

die sich etwas von einanc

sere Binfassung des Fensters. Die innere Umrahmung

giebt die i

dieges Fensters ze einen mit den itenantepagmenten verkropf-
ten Sturz und mit e so verkri r Sohlbank
Die Sohlbank der dusseren Fensterbekleidung, die Fuss

5 Zoll (Parviser Maass) = 1,39 M. héher als die Schwelle der Thiir

liegt, sehen wir mit einem Pliit

:n mit lesbischer Welle darunter wie

eine Fiilllung umrahmt. Die Ornamente des Antepagments sind

dieselben wie die an dem Fenster des Erechtheions. Die Krénung
zeigt eine anf einem Kymation mit darunter befindlicher Keble ru-
hende Hingeplatte, die aber befremdlicher Weise keine Sima oder
gt, sondern mit einem

keinen aufstrebenden Kranz v Kymation

Die nach oben verjiingte
Athen

te geschlossen,

und einem Plittchen darviiber abschliesst.

> war hier eben so wie am Erechtheion zn

Fenstersffoun

wahrscheinlich 1 einer durchbrochenen Steinpl

der Leibung des Fensters schliessen li

falz 1
3) Die Thiir vom Vest

Die Kinfassung dieser Thiir zeigt dieselben Ornamente wie die

wie dies der

"empel zu Tivoli®).

he Dona

son’s oben angegebenes Werk.

das Band dem

des eben betrachteten Fensters, nur dass unter
Ast

ist, das

gal des Kymations hier breiter als am Fenster genommen
Ueber der Ein-

sich ein Fries und dariiber ein Kranzgesims mit

ich fast zar Breite einer Corsa steigert.
fu:l."xlm;{ erhebt

einer niedrigen Sima, die nach oben noch durch ein Kymation ab-

dumt wird, wie dies &fter an Krdnungen rdmischer Thiiren
vorkdmint.

Das Kranzgesims der Thiir liegt in gleicher Héhe mit dem
Abacus des 8

iiberwiegende Grisse im V

inlencapitells. Daduorch erhielt die ganze Thiir eine

releich zum Pteroma: die lichte Breite
der Thiir ist bedeutend grosser als die Intercolumnienbreiten und
der ( (M. s. den Grundriss auf Taf, 43.)

Verschiedene Spuren von Vertiefungen in der Leibung der

ang des Pteromas.

Thiirgewiinde und in der Schwelle weisen auf die Befestigung einer

hélzernen Zarge hin, gegen deren Falze die Thiirfligel schlugen.

i) Die Thiir vom Pantheon in Rom. Diese ausserordent-

lich grosse Thiir von 18 Fuss 4} Zoll = 5,76 M. lichter Breite und

36 Fuss 11 Zoll =11,33 M. lichter Héhe ist auf unserer T nur in

skizzirter Darstellung zn sehen. Die Breite des Thiirlichts ist unten
und oben gleich gross, und stimmt hierin mit Vitruv’s Vorschriften iiber

Thiiren gréssten Maassstabes so wie auch in Betreff ihrer Héhe

it aber hin-

fiberein, die bis an das Epistyl der Porticus reicht, weic

sichtlich der iibrigen Verhiiltnisse von den Angaben Vitruv's ab.

Die in weissem Marmor ausgefithrte, {iberall gleich breite Thiir-

Perlschniire verbundene Corsae und
18 Pliittchen und lesbischer Welle

besteht. Das

bekleidung zeigt drei duorch

die gewdhnliche Umsénmung, die :

mit Perlschnur darunter Kranzgesims steigt {iber

einem unverziertem Friese empor, der in der Vorderfliiche eine

ltbene, an den Seiten aber convex erhobene Flichen bietet. Das

ist das jonische, aber die das G ratitzende

Kranzgesims son unt

Platte ist ohne Zahnschnitt geblieben. Die Ornamente, wie die

Kymatien zeigen geschickte Arbeit, aber richtiges Verstindniss

ihres Wesens mehr; die Verhiltnisse sind im Ge noch gute,

feine De-

Ornamente Die

aber die Grosse der Kymatien steigert sich durch die

taillirung ihrer immer realistischer gebildeten

Decoration soll sich in dieser und der nachfolgenden rémischen

fiir sich selbst geltend machen und ei iffecte erstreben

ohne sich unterzuordnen — daher denn das gegliederte, man

mochte fast sagen mit dem Meissel gemalte Laubwerk einiger Ky-

matien und im Gegensatz dazu jene gross ge 1en, einfach

stalteten und tief gese

wittenen 1 die fast wie

eine von

ene Eiform mit Pleilspitzen dazwi

em Rahmen umg

scheinen.

Im Innern des Pantheons hat diese Thiir eine der ZHusseren

zwar idhnliche, aber ihr nicht gleiche Decoration erhalten; die Ver-
hiiltnisse derselben sind im Ganzen hier griissere, die Antepagmente
breiter und nur in zwei Corsae getheilt, der Fries und das Kranz-

igen hiéher hinauf, und die Kymatier

oesimse sind grdsser und st

und Astragale ze weniger Sculpturschmuck,

Die Thiir vom Tempel des Hercules zu Cora*).

T

fel 5

Der Tempel des Hercules zu Cora ist ein i-
Die Zeit, lbe

icher ein rémisches Werk.

viersiuliger it

ier Bana wann der

scher Prostylos von dorise

erbaut waurde, ist unbekannt; doch ist er

ehe bei Donaldson.
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Die Feinheit seiner Details deutet auf Einfliisse von Grossgriechen-
land, namentlich von Pompeji her, und die grosse Aehnlichkeit sei-
ner schlanken Siulen mit denen des Tabulariums zn Rom lisst

auf Gleichzeitiogkeit beider Bauten schliessen; das 1

teenannte Ge-

biinde worde aber um 78 v. Chr., wie wir wissen, erbaut.
Aunfmerk-

Fig. I. unserer Tafel stellt dieselbe in Verbindung mit

Besonders verdient die Thiir des Tempels unser

samkeit.
den Quadern der Wand dar und mit ihrem vermutheten Verschluss
durch Thiirfli

Ve

die dorische Thiirart, so finden wir die Anordnung ihrer Decora-

gel und Oberlicht

oleichen wir unsere Thiir mit den Angaben Vitruv’s iiber

tion in ziemlicher Uebereinstimmung mit jenen: das Thiirlicht ist
eben so viel verjiingt, nur etwas weniger hoch, die Eir Ssung un-
serer Thiir izt aber auffallend breiter, der Fries gleich hoeh, nnd

Die

ts und der grosse Vorsprung des

das Kranzgesims ein wenig niedriger als Vitrav vorschreibt.
B

Thiirsturzes e

eite des ;\nh-pzlg]l

grosse

scheint zn m

sig gegen die schlanken und diinnen

Consolen oder Anconen und gegen die geringe Hohe des Kranz-
gesimses. Dagegen wirkt die grosse Ausladung der Hingeplatte

die

ganzen Anordnung nach i

hres Kr: sehr 1

Thiir des

weit

und sich vorneigende Kehle nzes

Ihrer st aber die

Tempels zn Cora keine dorische, sondern eine ionische.

Stuckiibi

haben sich or Thiir er-

Spuren, ¢ an

uges

e

halten: connen wir denn die sonderbare I

80

livang des leshi-
T

Stuckornamentes war, auf Rechnung dieses Umstandes

nur

schen Kymations der Einfassung, das wahrscheinlich i~

ger eines

selz

einen Theil der ’Hl\"Il'l‘i\:thi.-:xn:_f nebst “.\E”'r"

f zeigl
thyron und

Ancon im Aufriss; Fig. III. denselben Theil im senk-
lte Profil

nfassung

rechten Durchschnitt. Das zwischen beide Figuren ges

anm  der E

inen wagerechten Schnitt durch den S

anebenstehenden Ancon an der Stelle, wo dieser am mei-

An die

obere wie

und den

er Stelle ist noch ein Theil

Yolute nebst dem

seme un ¢
brochen ,

ist und in

stiitzenden Akanthusblatte W
Manch er

zoesimses und ¢

i

letztere
nzt \\(i]‘t]l'[l.
1

Besonders hat dieses

"Fhiir: durch

'~"(-H|II‘..’4 der

ieben ste-

as Profil des Kr

er Zeichnu

hend se

Aechnlichkeit mit denen

mente in griss

n Zahnschnitt grosse

csims mit seine

Kranz

i und erinnert dadurch an die oben erwiihnte

in Pomp

nverwandtschafi.

nothis Theilen hat

in Ze

Yerschluss unserer Thiir 0

sich Nic

hts erhalten. Mauch hat diese hie

th nach 1 Angaben Vitruv's, ils nach dem Beispiel, die
uns die antike Bronzethiir nebst ihrem Oberlicht am Pantheon zu
Rom n darb

Die Thiirf sind einem sehr alten Beispiel zu Rom entlehnt,

niimlich dem ’ pel des Remus auf dem ehemaligen Forum ro-
manum, dessen rande Cella nun schon seit 1300 Jahren zu einer
tlichen, den h. h. Cosmas und Damianus geweihten Kirche

dient.
hen ans massi-
n Metall ist hohl,

aber durch Bronzstifte verbunden, deren

bes

Die Fiillangen dieser schonen Thii
1

ide Seiten desselben sin

1; das Rahmenwerk aus demse

ven Bronzetafi

Es sind d

vortretende Kipfe der Thiir zum Schmuck dienen

die von den Rimern sogenannten Jbullge®, um die bei Tempel-

wuar-

festen wahrseheinlich Laub- und Blomengewinde geschlunge

und unten auf Zapfen

den, sich oben

Die

Die Thiirfligel bewe
Theile

ren

hier als die Pfosten. das Latteistiick, der

Erde

Q

b7

bestanden bei den

Die aus Holz

Oberlichts

en des Alterthums gewihnlich aus Bronze.

Rabmen und das Gitterwerk des
Prachtth
ges

und Elfenbein belegt,

rbeiteten Thirfligel waren zuweilen mit Verzierungen aus Gold

).

renstellung in Athen”

Griechische Be

Tafel 57.

Die Gri

der zur Zeit des Perikles lebte, mit der Technik des Wolbens be-
aus Epist. XC. erfahren,
haben.

chen sollen zuerst durch den P hilosophen Demokritos,

kannt geworden sein, wie wir aus Sene

weht

scheinen dieselbe aber nicht zur Anwendung gel zu
Aber die Form einer gewdlbten Bogenstellung finden wir

von ihnen bei einer Wasserleitung in der Nihe des Windethurms
zu Athen

haben.

nachgeahmt, von der sich noch einige Bogen erhalten

Wir haben schon oben bei Betrachtung der Einginge dieses
Windethurms Taf. 41 erwiihnt, dass in dem Inneren desselben eine
tellt. war, die von einem Wasserreservoir in dem
Eine W

Wasseruhr aufge

serleitung

runden Anban dieses Thurmes gespeist wurde.

aul Bogenstellungen fiihrte letzterem das Wasser zu.
Die Architektur dieser Wasserleitung sehen wir anf unserer

Die Boge

geschnitten ,

Tafel dargestellt. derselben sind aber nicht gewdlbt,

immer won Mitte zu

Wir
Jeder dies

sondern auns Marmortafeln die

Mitte

eine HEpistylienconstruction i

der unterstiitzenden Pfeiler reichen. haben also hier

n Bogenform. or Bagen ist

ndiges ioni-

zieht sich ein wvollst

rechteckig umrahmt und dariber

sches (Gebilk hin, das einst den Wasserkanal trug.

P

['afel ze den Aufriss von einem Theil dieser

1

unserer

Pfeilerarcaden, Fig. 2 den Vertical-Durchschnitt derselben. Jeder
Pfi st der Front durch eine geringe Vertiefung in zwei Pi-
laster getheilt, die mit einem Kimpfergesims nach Art eines dori-
schen Antencapitells versehen, den Bogen tragen. Beide Pilaster

stehen auf einer Plinthe als ihrer gemeinsamen Basis.

Die Platten, aus denen die Bagen schnitten sind, haben einc

nge von 9 Tuss 1,35 Zoll = 2,77 M., eine Hohe von 4 Fuss
8,1 Zoll 1,42 M. und eine Dicke von 2 Fuss 0,60 M.; die
Bogendffnung hat einen Durchmesservon b Fuss 10,5 Zoll = 1,79 M.

und bildet einen Halbkre

Von dem Gebilk, das sich iiber den

I Fries erhalten, das

sich nur A Tay

1al

ie

ht,

Bogen hin

Kranzgesims hat Mauch erginzt. Ebenso ist die nicht vorhandene

Ecke der Wasserleitung hier nach Manch’s Erginzung dargestellt.
Fig. 3 zeigt das Profil der Archivolte und der dariiber noch
vorhandenen Theile in grosserem Maassstabe, gerade durch den

gt einen Verticalschnitt
Is der Pf

restaurirten

o

i

Front des oberen The

Scheitel des Bogens genommen.
darch die Mitte der

horizontalen

er. — F

einen Durchschnitt der von Mauch Eeke

gerade Giber dem Kimpfer genommen.

Die Zeit der Erbanung dieser Wasser tung fiillt wahrschein-
lich mit der der Errichtung des Windethurms selber nahe zusammen

Wir haben letztere oben um das Jahr 159 v. Chr. gesetzt.

Stnart, dentsel

#)




Bogenstellungen auf Siulen.

Tafel 58.

Auf etruskisehen Aschenkisten kommen hiufig Reliefdarstellun-

sen hat sich in der Architektur

gen von Siiunlen-Ar »aden vor. Ind

ein Beispiel aus so friiher Zeit erhalten. Die iltesten finden wir
in dem Palagt des Diocletian zu Salona und im Mausolenm

Constantia zu Rom., Bei Beiden kommen aber keine Eck-

saulen vor, und in dieser Bezichung ist das erste Beispiel auf un-

serer Tafel sehr interessant, das Mauch im J. 1

) mach einem

Bogen in der Niihe des Castel vecchio zu Ferrara gezeichnet hat,
g g

der jetzt vielleicht nicht mehr besteht. Vermuthlich haben wir in
diesem Bogen einen Rest einer romischen Siulenarcade zu sehen.
Derselbe

t sehr zierlich; an der Ecke iiber der Sidule und neben

der Arcade ist ein kleiner Eckpilaster angeordnet, der das iber
dem Bogen hinstreichende Gebilk hier unterstitzt. Eine dhnliche

Anordnung finden wir an dem alten Thorbogen zu Perugia und an

der Exedra in der Griberst & zn Pompeji, bei beiden aber nicht

iihrt.

so musterhaft durchg

In den Bogenzwickeln sind kleine runde Nischen angebracht

vor denen vielleicht einst Biisten aufgestellt waren. Der Fries des

Gebiilks

mit Kriinzen geschmiickt, die einst Inschriften enthalten
zu haben scheinen.

Ein zweites Stockwerk war iiber dieser tellung nicht

angeordnet,

.] unserer 1 dem von Arcaden umge-

Das zweite Bei

benen Hofe der Cancelleria in Rom entnommen. Dieser um 1495
ausgefiihrte Bau des Donato Lazzari, gewohnlich Bramante genannt,
(1444—1514) giebt u

Hofes das vorz

s in den beiden Arcadenstockwerken seines

tiglichste Muster fiir schéne Anordnung von Bogen-

stellung ze innere lcke der B

stellungen. Unsere Da gt di gen-
stelling des zweiten Stockwerks des Hofes im Aufriss mit dem
Durchschnitt des Bogens und dem Grundriss dieser Ecke darunter.

In den Ecken stehen hier Winkelpfeiler. Die Sfiulen wie die Pfeiler

stehen auf Postamenten; eine Briistung von dem Profil der Posta-
mente un d etwas hinter ihnen zuriickgezogen bildete mit diesen zusam-
men ein fortlaufendes Podium fiir die Bogenstellung. Die Séulen
bestehen aus Monolithen von rothem orientalischen Granit, die

von der alten aus dem Ende des vierten Jahrhunderts herstam-

menden Basilika 8. Lorenzo entnommen waren, welche, damals

rade beim Neubau des Palast

ge ez der Cancelleria eingerissen wurde.
Einige meinen, diese Siulen hétten noch frither der Porticus des
Pompejus angehirt, die nicht weit davon gestanden habe. — Die

Eckpfeiler sind ebenfalls von rothem Granit. In den Bogenzwickeln

sieht man in Medaillons das Wappen des Cardinals Riario, des
Erbamers der Canceller
Das dritte B

ispiel unserer Tafel wurde von Mauch in Flo-

renz gezeichnet: es ist der Bogenhalle bei der Kirche von Mariae
Verl

1601 erbaut wurde. Hier wird die Ecke und der Schluss der Ar-

indigung entnommen, die von dem Architekten Caceini um

caden in der Weise gebildet, dass der iiber die Bogen hinstreifende
Architrav als Rah
als Stylobat unter den Siulen seine wagerechte Fortsetzung findet.
Diese Weis

nachahmenswerth. — Die Halbmonde in den Bogenzwickeln sind

n senkrecht herabgefiihrt wird und sogar noch

der Anordnung erscheint mehr eigenthiimlich denn

dem Wappen der Familie Pucei entnommen, aof deren Kosten und

Geheiss die Halle gebaut wurde.

Fenster und Balkon von der Cancelleria in Rom.
Tafel 59.

Schon auf der vorigen Tafel haben wir ein sehr schines Bei-

spiel von Bogenstellung des romischen Palastes der Cancelleria ge-

bracht und bringen hier, gleichsam als Nachtrag, noch ein vorziig
lich schéin angeordnetes Fenster mit Balcon von dem zweiten

Stockwerk dieses Gebiindes. Ein auf der Briistungswand stehender

schlanker fein ornamentirter Pilaster triigt die Archivolte; diese Bo-
genstellung wird von einem Rahmen nach oben rechtwinklig abge-
grenzt; dariiber erhebt sich ein mit den Wappenrosen des Erbauers
geschmiickter Fries mit niedrigem, aber elegantem Kranzgesims.
Das Motiv dieser Anordoung entlehnte vielleicht Bramante

einem antiken Muster an der rémischen Porta dei Leoni zu

ise eine Nische geschmiickt sehen.

Verona, an der wir in dieser W

Bramante's friiheste Thiitigkeit gehért némlich der Lombardei an.

An der der Cancelleria fihnlichen Facade des Palastes Giraud

in Rom 1

at Bramante spiiter (1504) dieselbe Anordnung der Fen-
sterdecoration wiederholt.

Der Balcon wird von vier Consolen getragen; jede dieser Con-

solen ist aus zwei Theilen geordnet, was durch das weit vorsprin-

gende Gurtgesims des unteren Stockwerks hervorgerafen wurde,

iz. 4 unserer Tafel zeigt diese nur fiir diesen Fall gerechtfer

heilung der Console und der Soffite der Balconplatte. Die

Balconwand besteht in der Fronte aus abwechselnd schmalen und

breiten oder quadratischen Fiillungen, die simmtlich mit feinem

und auf den Stand und den Adel des Erbauers beziiglichem Orna-

ment geziert sind. Das Ganze macht einen hichst zierlichen ele-

ganten Eindruck.
Obgleich die auf den beiden letzten Tafeln 58 und 59 gegebe-
nen Muster fast ohne Ausnahme der neueren Zeit und der soge-

sehiren, und deshalb aus unserer sonst

nannten Renaissance ar

ausschliesslich antike Beispiele umfassenden Sammlung hitten w

bleiben sollen, so haben wir sie doch aus der fritheren Auflage

ungeres Werl in die jetzige mit hiniibe

genommen, aus dem

Grund NAlSSANCeZ

weil diese Beispiele aus der R

e derart igr

antikisirende Richtung verfolgen, die fiir unsere moderne Archi-

tektur immer berechtigt und deshalb nachahmenswerth bleiben wird.

Das Erechtheion und der Tempel des unge

Sieges oder der Nike apteros zu Athen.

Tafel 6.

In der Kinleitung ben wir die Tempelform in antis als die
einfachste und wahrscheinlich auch die élteste, der dorischen Bau-
weise urspriinglich eigenthiimliche kennen gelernt; ein Beispiel sol-
cher Tempelform gewihrte der kleine in dorischem Style erbaute
Tempel der Artemis Propylaia zu Eleusis auf Tafel 13. — In for-
maler Beziehung steht dieser Tempelform zuniichst der Naos pro-
stylos und amphiprostylos, welche Form des Tempels wir in un-

serer Einleitung Seite 17 als die in Attika besonders beliebte und

en haben.

den Ioniern Attikas urspriinglich
Be

Poliastempel auf der Akropolis von Athen anfiihren, der einen Be-

enthiimliche angege

Als beriihmtes elform kénnen wir den

ispiel solcher Te

standtheil jenes weltberiihmten antiken Baues ansmachte, unter

dem Namen des Erechtheions bekannt ist. Da dieser schon aus



-1

den Tafeln 22 bis 20 und aus dem Texte zn diesen Tafeln uns

annte Ban der merkwiirdigste und schonste des ganzen griechi-

Tafel

bel

sechen Alterthums ist, so haben wir ihn auf unserer nach

und nach seiner Ostfacade dargestellt.

Grandri

Das Erechtheion war, wie schon oben im Text zu den Tafeln

99 n. ff. erwiihnt, anf einem ungleichen Terrain erbant. Dasselbe

war an der Nord- und Westseite etwa um 10 Fuss oder 3,04 M. niedriger

1 der Ost- und Siidseite. An der Ost- und Nordseite befanden

als

sich Eingiinge in das Gebiude, denen Siulenhallen vorgebant waren;
an der Ostseite war die Halle ans sechs in eine Linie gestellten
r die Halle ebenfalls aus sechs S;

gebildet, von denen aber vier in der Front und an jeder Seite je

g

Siulen, an der Nordseite w ulen
zwei anfgestellt waren, da diese nirdliche Halle eine viel griissere
Tiefe hatte als die dstliche. Letztere, die dstliche Halle bildete nun
den Pronaos zum Naos der Athena oder der Polias. — Das Erech-
theion war nach des Pausanias Angabe ein vade dimlove, ein Dop-
peltempel; es wurde in ihm die Schutz- und Landesgsttin Attikas,
neben ihr Poseidon, der Gott des ionischen

Athena verehrt und

Volksstammes; die Bewohner /
Der (

schon in hochalter Zeit den Cultus der zweitgenannten ab.

s gehirten ja ebenfalls dem ioni-

ltus der er

genannten Gottheit 16ste
Bei die-

1er volksthiimlichen Pi

schen Volksstamme an.

sem Weehsel des Cultus wurde aber aus «

tit der Cultus der ilteren Gottheit neben der jiingeren weiter fort-

gefiihrt.  Solcher antiker Cualtuswechsel wird by den Griechen

gewohnlich in dem Mythos eines Kampfes zweier Gottheiten mit
Die
zom Naos des Poseidon. Dieser war aber nicht nnmittelbar aus dieser
Halle

und gelangte erst durch diese zum H

einander ausgesprochen. nordliche Halle bildete den Pronaos

indrososcella

nglich, sondern man betrat zundichst die I

Zug

iligthum des Poseidon.
Die Pandrosos war eine Tochter des Kekrops, des mythischen

alle

sens beschriinkt hatte und deshalb zoleg,

in dltester Zeit auf das Plateau

Griinders von Athen, das sich

des Burgfe vt genannt
berichtet.
Die

ops dem

wurde, wie uns Pausanias nach einer alten Tradition

Aus dem Namen Polis entstand dann der der Géttin Poli
drei Técel

Gottin Athena allein (Gehorsame, die von ihr selbst er-

tern des K

Pandrosos war, als' die von den

Gebot der

withlte erste Priesterin der Gdttin,

und als solche wurde ihr eine

te sepen Westen

Cella im Erechtheion seweiht: es war die fusse

legene, die nach ihr der Naos der Pandrosos oder das Pandro-

seion genannt wurde. Wir sehen also, dass das Erechtheion nicht

ein dreifacher Tempel war.

nur ein Doppeltempel, sondern sc
Der Naos des

gelegenen Cellen, von denen eine zom Theil unterirdische dem alter

oseidon bestand nun aus zwel iiber einander

slegene dem

ionischen Stammgotte Poseidon, die zweite dariiber

namen Erech-

attischen Poseidon geweiht war, der auch mit dem B

theus genannt wurde. Letztere Cella musste auf einer Treppe von

der Pandrososcella und erhielt ihre Beleuch-

aus erstiegen werden

1

tung durch die etwa 15 Fuss oder 4.57 M, iiber dem Fussboden der

Pandrososcella li aenden drei Fenster der westlichen Umfassungawand

les Erechtheions. Die obere Poseidoncella war niimlich gegen Westen

hin nicht durch eine Wand geschlossen, sondern durch eine Pfeiler-

Theile der inneren

stellung, die der der Wandpfeiler an dem obere
Wand der westlichen Umfassungsmauer oder des Pandroseions ent-
darch zwei

sprach. Die unterePoseidoncella empfing ihre Beleuchtur
schmale Fensterschlitze, die noch heute in einer Quader der untersten
3 Fuss oder 0,94 M. hohen Plinthenschicht sichtbar sind. Diese Fen-

r haben aussen eine Breite von 6 Zoll oder 0,15 M. und eine Héhe

von etwa 11 Fuss oder 0,47 M., und werden nach Inten eine beden-

tende Erweiterung des besseren Lichteinfalls wegen erhalten haben,

1

was aber heute nicht mehr beobachtet werden kann, da im Innern eine
Mauer von Porosstein in spiterer Zeit gegen die Marmorwand aufge-
fiilhrt wurde, die diese Fenster nach innen zu verdeckt. Durch diese
schmalen Fenster konnte die untere Poseidoneella nur eine Kellerbe-
leuchtung erhalten haben. — In diese zum Theil unterirdische Cella

ist wahrscheinlich die von P:

isanias erwihnte Erechtheis, jener Salz-
brunnen zu versetzen, den Poseidon durch einen Schlag seines Drei-
zacks ans dem Felsen bei seinem Kampfe mit der Athena hervorrief,

ein Quell vou Meerwasser, der beim Wehen des Siidwindes aufrauschte,

wie Paunsanias berichtet. Der vielfach zerkliiftete Kalk

boden, auf
dem sich der Akropolisfelsen von Athen erhebt, lisst das Wasser
das

sser des Meeres

des nahen Me in ile weit in

es

Wa

nérdlich in das Aegeische Meer getrieben, dessen V

Land hineintreten; beim Siidwinde wird das

asser dann auf-
stanen und in jenen unterirdischen Verbindungen héher anschwellen
lassen. Solcher Art war auch die sogenannte Klepsydra an der

Nordwestseite der Akropolis, die schwimmende (Gegenstiinde, die

man dort hineinwarf, im Phaleros, dem alten Hafen von Athen,
wieder erscheinen liess.
Auf solchem durch den Mythos verherrlichien nnd durch Natur-

male bezeichneten Boden erhob sich das Erechtheion, das in den

Perserkriegen zerstort, nach demselben wieder nen errichtet wurde.

Von diesem Neubau sehen wir heute nur die Ruinen, deren Erfor-

griechischen

schung durch die Wandelung des | Tempels in eine

christliche Kirche zur Zeit des byzantinischen Reiches heute sehr

erschwert wird, Professor C. Boetticher hat bei seinem Aufent-

halte in Athen im Jahre 1862 dieser Erforschung der Ruinen des

Erechtheions manche Zeit gewidmet, und Nachgrabungen in dem

e desselben nach der Erechtheis anstellen lassen,

westlichen Thei

ohne dieselbe al aufzufinden.

Eine bei diesen Aufgrabungen ge-

fandene bronzene Lampe in Gestalt eines Schiffes bestiitigt aber

die Lage des Poseidonsheiligthums in diesem westlichen Theile des
Gebindes.

Wir haben noch nachzuholen, dass die Pandrososcella auch gegen
Sitiden eine Prostasis oder Halle darbot, deren Boden etwa nur 2 Fuss
oder 0,62 M
aus auf drei bis vier in der Manerdic
t

iiber dem Fussboden der Pandrososcella lag und von ihi

¢ angeordneten Stufen durch

etwa 4 Fuss oder 1,25 M. bre

eine Fhiir in der Siidwand zugiing-
lich war, welche Thiir der nérdlichen Prachtthiir des Erechtheions ge-

—25

estimmung dieser Siidhalle dunkel und schwie -

rade gegeniiber lag. Wie schon oben im Texte zu den Tafeln 2

bemerkt wurde, ist die

rig zu finden; nach ihrem Oberbau wird dieselbe gewéhnlich die Ka-

ryatidenhalle genannt, da sechs etwa 7 Fass oder 2,19 M. hohe Jung-

frauengestalten vier in der Front, zwei nach den Seiten — die
steinerne Decke dieser Halle tragen. C. Boetticher will in den sechs

Jungfrauenstatuen dieser Halle die letzten sechs Sprossen des Erech-

thiden Geschlechts sehen, mit deren Tode dieses Konigsgeschlecht er-

losch, und in der Halle selber das mystische Grab des Erichthonios,
des autochthonen Stammbheros von Athen, von dem die Konige von

Athen ihren lll'.‘w‘lll'llil\_‘ ableiteten. Nach dem ,\Iyihxu war dieser

thonios ein Bohn der Gaea oder der k : und des Hephaestos.

Ericl
Athena pnahm ibn zu ihrem Pflegling auf und erzog ihn in ihrem
Temenos. Unterstiitzt wird diese Hypothese Boettichers durch ein
freilich micht vollendetes Ornament am ]“,;)i\!}'[ dieser Halle, durch
jene randen Scheibehen, die wohl nur als die Vorlagen zu dhnlichen
Rosetten, wie sie an der Nordthiir des Erechtheions sich zeigen,
zu nehmen sind. Bei den Griechen bestand die Sitte, das Grab mit

Ros

bekriinzen, und jene eben erwithnten plastischen Rosetten wiirden

sen — und zwar mit der purpurfarbenen oder violetten — zu




aso auf ein Grab hindeuten. Zu gleicher Zeit hiitte dann diese
Siidhalle aunch der Sekos der Tempelschlange sein kénnen, die

Athen erwiithnt und die héufig bei
Dass

Herodot beim Poliastempel von
diese

t

Abbildungen der Athena neben der Géttin erscheint.

Siidhalle irgend einen Zweck erfilllt haben miisse ist fiir sich sel

vielleicht ein Adyton und Atheaton war und von
Volke

légst

klar , dass sie

Leuten aus dem weder betreten noch ihr Inneres geschaut

iessen, dass von aussen nur

werden durfte, sich daraus sch
Decke

werden

schant

die dieser Halle aber micht ihr sonstiges Innere g

kann. da

. Jungfrauenstatuen auf einem Unterbau iiber
In b

siidlichen Umfassungswand sich anlehnende

Manneshéhe plaeirt sind. intinischer Zeit bestand in dieser

Siidhalle eipe an der

Treppe, die auf das Platean des Akropolisfelsens fiibrte. Die ost-
liche Wand des Unterbaues, anf dem die Jungfrauenstatuen stehen,
war nach der Seite dieser siidlichen Umfassungsmaner hin zu einem
Dieser Durcl

byzantinischer sondern auch in antiker Zeit und von Anfang an be-

durchbrochen. gang scheint nicht blos in

Durchgang

standen zu haben; C. Boetticher fand bei seinen Untersuchungen

und Aufrivmungen des Bodens in der Nihe dieses Ausgangs wohl-

Reste ei

inem bes

oten Fusshoden-Pflasters,

s antiken sorg

erhaltene

en zu sein

immten P einst eingezirkt gewe

das zZu atze

schien. (. Boetticher nahm diesen Platz fiir das Sphéristerion oder

fiir den Ballspielplatz der jungen Arrephoren. Es waren dies un-

tadelhafte,
die unter der Zucht und Obhut der Athenapriesterin ein Jahr lang

aus den edlen Familien Athens gewiibhlte Jungfrauen,

Tempeldienste bei der Pol Zu chten hatten, and unter An-
derem auch die wollenen Gewande zur Bekleidung des alten Holz-

1e|

ses Xoanon

Polias weben hatten. [

Olivenholz wurde als diimsrec, als ,vom Himmel gefallen® ange-

schnitzbildes der Zu aus

nommen und jedes Jahr bei Gelegenheit der kleinen Panathenien,

in welchen die Einsetzung des Athenacultus gefeiert wurde, mit
neuen Kleidern geschmiickt. Es stellte die Athena hochst wahr-

scheinlich thronend und sitzend dar, das Haupt mit einem Diademe

in den

Die bemalten Terracotta ren, die so I

geschmiickt.

bern zu Athen gefunden werden, sind — wie man fast
kleine Abbilde
wie bei ihrem Tempel die Geburtslisten der Athener, so wurden
die

die Polias die Geburtsgittin der Athener war, so war sie auch die

antiken Gr

mit Sicherheit annehmen kann der Polias; denn

wie

auch Todeslisten der Athener bei demselben gefiihrt;

Todesgittin der Athener, und daher das hiiufige Vorkommen ihres

verkleinerten Abbildes in attischen Gribern
Wie Cella des Poseidon-E
Theil unterirdische Cella befand, so muss sich auch wenigstens

unter einem Theile der Poliascella eine Krypta befunden haben,

chthens sich eine

unter der zZam

indem an der Stelle derselben und ebenfalls in der ersten Plinthen-
schieht sich jenen oben erwihnten Fensterschlitzen gleiche in einer
weiter nach Osten befindlichen Quader wiederholen. Da an dieser

Stelle aber die Terrainlage eine hihere ist, so miissen in der Po-

liascella Hn’iil\'t'}l‘k(‘h]'II[J‘._{L’II getroffen worden sein, die es erlanbten

das durch diese Fensters

chlitze eindringende Licht fiir die Beleuch-
tung einer Kryptenanlage zn benutzen.

Merkwiirdiger Weise wird der Ernenerung des Erechtheions
nach den Perserkriegen bei keinem alten Schriftsteller néher ge-
dacht; es sind aber zwei Steinurkunden iiber diesen Bau aufgefun-
die die

Namen der Archonten von Athen sich auf das Jahr 410—409 v. Chr.

den worden, von denen iltere durch auf ihr erhaltenen

bestimmen lisst. Es ist dies eine Art von Baurevisions-Protokoll,

on versetzten Baustiic und die noch

in dem die !lL:rli;_{l:n und s

unfertigen und noch nicht versetzten sogar mit ihren Abmessungen

Der Bau war zu jener Zeit etwa bis zum Friese
2bt Nachricht

st vollendet war;

aufgefiibrt werden.

gediehen. Hine spéter aufgefundene Steinurkunde

von einem spiiteren Zustande des Banes, der

ren Ornamente des Baues waren zur Zeit

und sonstig

die Kymatier

ihrer Anfertigung eben gemalt; die Preise fiir diese Arbeiten wer-

ot die Kolyer oder

den angegeben; die Vergolder waren beschiif

Rosetten an den Siulen, wahrscheinlich in den Augen der Voluten

der Siinlencapitelle, zun vergolden; es werden die Lieferanten des

Goldes genannt; die Bildhaver waren mit den Wachsmodellen ge-

rungen beschiiftigt, wobei wieder ,Kadyou™ genannt
werden; wir haben hier gewiss an Rosetten zu denken, die durch

Bronzeguss vervielfilt

ot zum Schmuck der sogenannten Cassetten

oder der Phatnomata Steindecke dienen sollten. Y¥erner er-

fahren wir aus derselben Inschrift den Tagelohn des Marmor-

sigers (im Werthe von etwa ecinem halben Thaler) und den des
bauleitenden Architekten, der auch nur eben so viel betrdgt, und die
lieft 1 1

wren des Frieses, die
tirt waren und anf den Zophorus vor

gezahlten Preise fiir einige der Re

met-

E=]
leusinischem schwarzen Mar-
Auch ¢

werden

mor mit Metallklammern befestigt wurden. Namen eini-

Kiinstler und dabei

ger

Verfertiger der Relieffiguren
wir anf sonst schon bekannte Namen unter anderen

ider gewihrt diese

snannt, wobei

zweite Steinurkunde

Auhalt fi

Jestimmtheit sz

stossen. L
des I
Wir

Bau vollendet

unbekannten

iber den Bau schtheions nirgends einen r ihre

kénnen daher nicht mit

Altershestimmn

dieser worden, der

gens nach einer alten

wann
Nach
ben

Dex

ht noeh wiihrend seiner Vollendung oder bald nach dersel-

hei das holzerne

einer Feuersbrunst

von gesucht wurde, die

ken- und Dachwerk desselben verzehrie.

Wix

haben uns niimlich die Construction der Decke der iiber-

irdisch gelegenen Cellen des Erechtheions so zu denken, dass hél-
zerne nach der Quere des Gebiiudes gestreckte Balken von mar-
mornen Epistylien getragen wurden, welche letztere von Siunlen ge-

stiitzt werden. — Unter den Triimmern des Erechtheions sind aunch

agmente von Baustiicken gefunden worden, die aller Wahrschein-

lichkeit nach dem alten von den Persern zerstorten Erechtheion
gehérten; unter andern anch Stiicke einer Sima, deren Anthemien-

verzierung mit der der nordlichen Thiir des spiiteren Erechtheions
Wir e

dem Motive ‘nach manche Uebereinstimmun nnen in

diesem Umstande des Anschlusses an d iiher Dagewesene eine

schtheions.

Pietiit der spiiteren Wiedererbaner ¢

Die

gegeben haben, ist

Restauration des Erechtheions, wie wir sie oben

die

Grundriss auf unserer

an-

Boettic und der nach ihr restaurirte

ers,

Bei Betrachtung desselben und des zugehérigen

afel der ,Tektonik der Hellenen®, entnom-

men. Aufrisses
werden wir bekennen miissen, dass nicht sowohl die Symmetrie als

vielmehr die Eurythmie den unbekannten Erbauer des Erechtheions

bei seiner Schipfung leitete.
Auf unserem Blatte sehen wir noch unten den Grundriss des

Tempels des ungefliigelten Sieges oder der Nike apteros auf der

Akropolis von Athen: ein Tempel von der Form eines viersiuligen
Amphiprostylos, der aus pentelischem Marmor erbaut bis zum Jahre

1680 noch an seiner Stelle (so von Spon und Wheler) gesehen

wurde, dann wenige Jahre darauf in dem Kriege der Tiirken mit
den Venetianern von den Tirken abgebrochen und zur Verstirkung
einer Batterie vor den Propylien der Akropolis von Athen verbaut
worden war. Beim Abbruch dieser Batterie unter Kénig Otto’s Regie-

rung im Jahre 1835 wurden dann die Baustiicke des Niketempels

wieder gefunden und der dreis

tufige Unterban desselben an seiner

Stelle wieder anfgedeckt, auf dem dann der Tempel aus den auf-



gefindenen Baustiicken mit wenig neuen Ergiinzungen wieder auf-
gerichtet worden ist.

Der Niketermpel erh

bt sich anf einem michtigen Pfeiler an der

0 Meter

Westseite der Akropolis von 7,753 Meter Hohe und von 10

Breite, und an der Nordseite von 8,97 Meter Liinge, mit welchem

Pfeiler die aus grossen Porosquadern erbaute, 6 bis 8 Meter starke

giidliche oder Kimonische Maner der Akropolis abschliesst, Der

’l\l'IlIPE‘E selber misst auf der obersten Stufe seines Unterbaues in

e 18 englische Fuss 34 Zoll M. und in der Linge

Zoll -= 5,280 M,; sind L Zoll
= 4,063 M. hoch und stehen von Mittelpunkt zu Mittelpunkt 5 Fuss
921 Zoll = 1,582 M. Li
Cella betriigt 16 Fuss = 4,876 M. und die H6he des Gebillks 3 Fuss
a3 Zoll = 1,134 M.

Pronaos und Naos waren nicht durch eine Wand sondern bloss

der Breit

97 Fuss seine Siulen 13 Fuss

von einander ‘entfernt; die iiussere

e der

durch eine Pfeilerstellung geschieden; ein bronzenes Gitter von

Briistungshithe anf marmornem Sockel schloss die Zwischenriiume
zwischen den Pfeilern zu beiden Seiten des Eingangs der Cella und

D

componirte Reliefdarstellungen und an

die Seitenintercolumnien des Fries zeigt sehr lebendig

Front

“rostyls.

der wahrscheinlich

eing Gotterversammlung, an den Seiten und an der Hinterfroni

:n Griechen und Griechen und zwischen Griechen

Kimpfe zwi

und Persern. Die Quadern der Wiinde der Cella waren im Innern

mit etwas rauher Oberfliiche gelassen worden zum besseren Haften

eines diinnen Stuckiiberzuges, der wahrscheinlich mit Malereien ge-

schmiickt wi Inmitten der Cella war die marmorne Statue einer

sitzenden Athena av tellt, einen Granatapfel in der rechten, ihren

Helm i

fliigelte Siegese

n der linken Hand haltend. Athena selber war .die unge-

tin“, die den Athenern den Sieg verliehen hatte

und der der Tempel geweikt war.

wahrscheinlich der Regierung

Chr.

wahrscheinlich wegen des Sieges am H\\‘_\'rmm und

Der Bau desselben gehért hichst

oder etwa dem Jahre 463 v,

des Kimon und der 78 Olympiade

an; er warde

Wege es der Athener am Eurymedon (nm 470 v. Chr.)

les Doppel-Sic

von der Siegesbeute ervichtet. Dem Style nach gleicht der Tempel
auffallend dem sogenannten Tempel am Ilissus, den wir aus den
Tafeln 20 und 21 K Auf T:

die Hinterfront des Niketempels, einen Theil seines L

el 61 sehen wir

haben.

Tl

genaufrisses

und einen Theil seines Lingendurchschnitts.
Der Parthenon und der Tempel der Nike apteros
der Akropolis zu Athen

T'afel 61.

Wir haben zur Erginzung der Tafel 8 auf Tafel 61 die Giebel-

facade des Parthenon und den Grundriss desselben nach C. Boetii-

cher’s Restauration darstellen lassen, um ein Beispiel eines i-

§>lz3rull._-mlwl_-, unseren Lesern vor Augen zu fiihren. Unserem zu

Lafel 8 gegebenen Texte fiigen wir Folgendes hinzu.

8 At lag 1]
Der Parthenon kein Cultustempel sondern ein Festtempel

AT

zur Fei allja

r der grossen Panatheniien errichtet, Wenn die

nerang an die Einsetzung des

gefeierten kleinen Panathenden die Eri

Athenacultus den Athenern wach erhielten, so feierten die alle vier

n das Andenken an die

dahre wiederkehrenden grossen Panathen

waren also die

Griindung des attischen Staates durch Theseus;

jtse Feier, so waren die

kleinen Panatheniien ausschliesslich eine reli

grossen Panathenden eine politische.

bot

Der Parthenon egenen Front den

an seiner gegen

Eillg!lllﬂ: Zu einem grossen Festsaal dar. Hatte man die den ll‘“'[“‘l

Mauch's Ordoungen. 7. Aufi,

auf

Siulenhalle an der Front durchschritten und so-

dann

zweil Stufen eines besonderen Unterbaues des Tempels erstie

*hst in einen von sechs Siulen gebildeten

Theile

ittern bis zum Epistyl ver-

gen, so gelangte man zu

Prostylos, dessen Intercolumnien in ihrem untersten von

Marmorschranken und dariiber von Fi

g

schlossen waren, nm die im Proanos aufgestellien kostbaren We
In

von Phidias

=
1 sichern dem
und Gold

Athena oder der Par-

geschenke und Kunstwerke vor Beranbung z
Saale selber wurden vor dem aus Elfenbein

ler jung

gearbeiteten Colossalbilde ¢ inlichen

thenos die Sieger in den Wettkimpfen der Panatheniien mit dem

Olivenkranze und der Siegestinie, ausserdem
Um Acte

schauer abzuhalten ist fiir den Bezirk desselben eine Umschliessung

mit einem Kruoge voll

Olivendls belohnt. von diesem den Zudrang der Zu-

von erzenen Gitterschranken i

n Briistungshéhe vorauszusetzen; die
hypothetische Ausdehnung dieser Schranken ist in unserem Grund-
Die

die Kampfrichter und die Vertheiler der S

risse mit punktirten Linien angegeben Tribiine, aunf der

gespreise sassen, ist

auf dem Fussboden des Saales zu erkennen: derselbe besteht ndm-

lich aus Platten pentelischen Marmors, da wo die Tribiine sich er-

hob, fanden sich keine Marmorplatten sondern Porosstein. Von
den Siulen zu beiden Seiten des Saales hat sich nichis als das
Maass ihres unteren Umfanges und Durchmessers erhalten; derselbe

M

Fussbaden hinterlassen.

kmalen erl die die Siinlen auf dem

Auf

liess sich ans den

ennen ,

Ge

lken dieser Si

den len erhoben

ireibur

kleinere, wie dies uns Vitruv bei der Be

x des Hypac-

2

4! ls zu Paestum

raltempels angiebt und die Ruinen des Neptunte;

Siulengiingen befanden

dies noch heute zeigen. Ueber den unteren

Bri
i
sogenannten Hyperoén oder Galle
der Cella

dung standen, deren je

sich also obere, deren Intercolumnien mit

ngen geschlossen

waren; chen also den Kmporen christlicher Kirchenschiffe.

en, die an den
inander in Verbin-

o=

Es sind dies d

hinliefen and nicht mit

Liéngsseiten

also durch eine besondere Treppe erst

gen werden masste. C. Boetticher hs

Seiten

it diese Treppen zu beiden

ie Statue Parthenos

der Aedicula ler d

als aunfgestellt anzunehmen 1 Peripteraltempeln Siciliens

finden beiden Seiten

die Treppen zu den Hyperoén ofter zu
des Hingangs der Cella angeordnet. Wo sie bei dem schon oben
erwihnten Neptuntempel zu Paestum si befanden ist aus den

Ruinen desselben nicht zu ermitteln.
Dieser Festsaal empfing seine Belenchtung durch ein ,Opaion®,

durch eine Oefinung in der Decke und dem Dache, also wie wir

licht, das aber nicht mit Glas

Yon di

gleichen Tempelgebinde Hypaethraltempel.

sagen dorch ein Obe

geschlossen an-

Beleuchtun oben her heissen der-

ist. er von

zunehmen

Da die Festtempel nur fiir die korze Dauner der Feste in Ge-

tiir z libr

brauch standen, so ist » Zeit die Aufstellung eines

Nothdaches iiber der Hypaethral6ffnung sehr wahrscheinlich, um das
Das der

gleich als ,Pompeion®, als Anfbewah-

Eindringen von Regenwasser in die Cella zn verhindern.

al

rungsort

Fesis des Parthenons z

des

die verschiedenen Requisiten grossen Festzuges

oder der Pompa der Panathenden diente, haben wir schon in un-

Texte zu

serem Tafel 8§ angegel

Hinter dem grossen Festsaale und von ithm ans durch zwei
*} Der so vor ezirkte Raum ist der ,Par-
thenon® ; : - chli s zuschanende Publicum
bestimmte I welche Benennux dem Pro-
ngos” und ,d ien Invents n des Pax

thenon vorkommen.




die in den Treppenrdumen zu beiden Seiten der

ZII_‘_’:EHI&HVIL‘

Aeiicula angeordnet waren und C. Boetticher bei

seiner Untersuchung der Ruine sich ein Hinterge-

chiv und als Staats-

s fas

ite. Der Ha
Wests

kasse di¢

Saal

steingang za diesem im Grundr

t gqnadraten

1ben

wat

| 1 .
war von der vor der Thiir dé

sin Prostyl von sechs

oleich w or dem Eingange des Fes

wie die an d

1
sreolumn

- daritber verschlossen

1 erzene Gi

Waren. Prostyl diente als das |

melster

des Parthe

und ausg Documente He

s des rthenon

dariiber konnen wir nur Vermuthu

wurden hélzerne mor

dlteren, von ‘bauten and vor

wir sel

en zei-

Bax en durften. ist ei

i m zu der Ka-
tegi bsen oder

liet \lles. was durch letztere einmal dem
Be gprochen war, duorfte der

Alten ht wiec

n Zwecken niemals

Der perikleisel

1 T 5
dem LPempé

verwendet w

ahrhunderte be-

Wit

viele Z

non

Menschenhand

Theseu
Herrscl

worden waren. so war anch der Pa

das E Tempel am [lissus

verwandelt

K

unier nen

henon

shaut worden. |

zu einer christlichen K

wurde die 5 la und Opisthodom al

. Siiulen im Inneren weggerdinmt, an deren Stelle andere von

otz a

Marmor

trate er Umwandlung erschien der

itziger Jaliren des siebzehnten Jahrhunderts den Thir-

Pulvert

Bei

um darin ein n bergen zu kin-

ao

s durch die Ve-

erung und Beschiessung Athe

im Jahre 1687 schlug eine Bombe in den Parthenon und

Zer-

he: Palver
he Palve ¢

agazin, des plosion eine ar

Innern des dudes bewirkte. Das Aeussere ssel-
erhalten geblieben; an ihm
Zeit mit Regen, Wind und

1, diese

orosstenthells ar

n der Gi

len

terwerke der

untibertrofferien M
ie Metope

ten mit ihren Re tellungen kim-

pler Lapithen und Kentauren Fulze der Triglyphenblocke
des einzesch 1 Platten des der Cella mit
ihren bewnndernswiirdicen Rel rstellungen der panathendischen

n i

n Vorbereitung tinglichen Stelle hoch

Wiinden

der Cellamauern. Da so

Kunstliebe eines e schen Lords, verhiilt-
nissmiissig noch gut genug

toss verset

i v hol

Alterthiimern aunf

nach oland ent

en Boden gefa

Graf 1

Von dieser

- 1 1 1
meisten colossalen ( ehelstatue

snons von ihrem Platze bei welchem Vor-
ganoe manche zu Schaden kam @ abfallend

Metopental

zn heben

Zu gewinnen

Trig] mussten erst

von ihrer bau lle entfernt werden: so

urz

- Hiingeplatte in

n wu

Wand |

runtergenomime

Drei

England ge

ser Aushente der Kunstreise des Grafen Elgin

sines leider Schiffbruch
Meere unt

es bilden heute

frachtet, von denen

Kunst

genannten B
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mit seinen
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en Schmuck des | Museum in L
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die den

im Aufriss und angicht und

gendurchschnitt

zu der vorigen




	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Römisch-dorische Ordnung.
	Seite 49
	Seite 50

	Ionische Ordnung.
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Römisch-ionische Ordnung.
	Seite 57
	Seite 58

	Muster korinthischer Ordnung.
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74


